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Kew. Am Sonnabend um 5 Uhr nachmittags verſam⸗ 
meſte ſich die Sicherheits⸗ und Entſchädigungskom⸗ 
miſſion zu der vierten Sitzung. Die polniſche Abordnung 
lehnte nochmals eine Verhandlung des litauiſchen Sicherheits⸗ 
vorſchlages ſtrikt ab und ſchlug erneut vor, als weitere 

Grundlage entweder den polniſchen Plan anzunehmen oder 
einen neuen Vorſchlag von litauiſcher Seite zur Erörterung zu 
ſtelen. Beide Delegationsführer ſprachen je 15 Minuten. Von 


Untergang 


Neunork. Wie aus Santiago de Chile gemeldet 

ird, iſt der chileniſche Truppentransportdampfer „Angamos“ 
auf d rt nach dem Hafen Lebu mit 295 Peronſen an Bord 

der chileniſchen Küſte untergegangen. Der Kapitän hat vor 
Untergang des Schiffes Selbſtmord verübt. 
Nach Meldungen aus Santiago de Chile befanden ſich an 
Bord des untergegangenen Dampfers „Angamos“ rund 295 
Perſonen, darunter 80 Fahrgäſte. Das Schiff lief bei heftigem 
Sturm auf Grund, nachdem das Steuer gebrochen war. Infolge 
den FP Aufpralles auf die Felſen brach es 
bvüllig ause Nur vier Mann der Beſatzun 
ſchmimmend die Küſte erreichen. Alle Rettungsarbeiten blieben 
erfolglos, da der Sturm mit unverminderter Wucht anhielt. 


* 


Parts. Nach den letzten, aus Santiago de Chile eingetroffe⸗ 
nen Meldungen, find mit der ſinkenden „Angamos“ insgeſamt 
2090 Perſonen ums Leben gekommen. Von der 215 Kopf ſtarken 
Beſatzung konnten nur fünf Mann gerettet werden, außerdem 
ertranken alle Paſſagiere, unter denen ſich zahlreiche Frauen und 
nder befanden. Der Zerſtörer „Williams“ und der Kreuzer 
Wenteno“ find an der Unfallstelle eingetroffen. ohne jedoch eine 

Spur des Schiffes aufzufinden. Ueber die Urſache der Kata⸗ 
strophe ſind bis jetzt noch wenig Einzelheiten bekannt geworden, 
da die fünf geretteten Matroſen ſich in einem Zuſtand befinden, 
der ein längeres Verhör nicht zuläßt. Aus ihren Aeußerungen 
geht hervor, daß das plötzliche Eintreten des Unglückes dem 
Kapitän es nicht mehr ermöglichte, diejenigen Maßnahmen zu 
ergreiten, die die Rettung mindeſtens eines Teiles der Reiſen⸗ 
den und der Beſatzung geſichert hätten. Vor dem Marine⸗ 
miniſterium in Santiago de Chile, vor dem ſich die Familien 
der Matroſen und der an Bord der „Angamos“ befindlichen 
Reiſenden eingefunden hatten, um Nachrichten über ihre Ange⸗ 
borigen zu erlangen, ſpielten ſich ergreifende Szenen ab. 
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Magdeburg. Am Sonntag fand die Eröffnung der 28. 
Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch⸗ 
lands in Magdeburg ſtatt, zu der ſich außer den Vertretern der 
Behörden und den Abgeordneten der Gewerkſchaftsverbände 

Deutſchlands auch zahlreiche Vertreter ausländiſcher Bergarbeiter⸗ 
rerbände eingefunden hatten. Der Vorſitzende des Verbandes, 
Waldhecke r Bochum, begrüßte die Anweſenden und hob in 

feiner Rede die augenblickliche ſchwierige wirtſchaftliche Lage des 

Bergbaues hervor. Die Einführung der Feierſchichten und 
Maſſenentlaſſungen der Bergarbeiter hätten lebhafte Unruhe 
hervorgerufen. Der Redner forderte die Abgeordneten auf, durch 
Einigkeit und Einmütigkeit den Verband zu ſtärkten. 

Anſchließend daran nahm der preußiſche Miniſter für Han⸗ 
del und Gewerbe, Dr. Schreiber, das Wort und betonte, daß 
die Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter in 
einer für wichtige Teile des deutſchen Bergbaues außerordentlich 
ernſten Zeit ſtattfinde. Im Ruhrgebiet hätten jich in den letzten 
Monaten als Folgeerſcheinungen zunehmender Abſatzſchwierigkei⸗ 
ten Feierſchichten und Stillegungen gehäuft. Es ſei daher na⸗ 
türlich, daß die Sorge wegen dieſer Entwicklung die zur Tagung 
Erſchienenen ganz beſonders beſchäftigte. Man dürfe jedoch 
nicht vergeſſen, daß das Ruhrgebiet von Beginn des engliſchen 
Bergarbeiterſtreites an bis zum Frühjahr 1927 trotz aller Be⸗ 
triebszuſammenlegungen ſeine Belegſchaft um etwa 50600 Mann 

erhöht hätte. Daß dieſe Belegſchaftsvermehrung leider nicht 
von Dauer ſein könnte, wäre von vornherein vorauszuſehen ge⸗ 
weſen. Der verſchärfte Konkurrenzkampf aller Länder, die am 
AKahlenbergbau beteiligt ſeien, häte? die Abſatzmöglichkeiten der⸗ 
bort verringert, daß zu einer Einſchränkung der Förderung ge⸗ 

ſchritten werden mußte. Da jedoch die Einlegung von Feier⸗ 
ſchichten die geſamte Belegſcha't ſchädige, ſei die Stillegung ein⸗ 


konnten 
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litauiſcher Seite wurde das Einbringen eines neuen Plans 
abgelehnt. Der Gegenſatz der Auffaſſungen trat deutlich 
zu Tage. Die Sitzung wurde völlig ergebnislos abge⸗ 
brochen. 

Die polniſchen Unterhändler verließen Sonntag abend mit 
dem Rigaer Zug Litauen. Ein Unterhändler, wahrſcheinlich 
Holowka, mit den Sekretären bleibt noch bis zur Fertigſtel⸗ 
lung des Protokolls, um am Dienstag Kowno zu verlaſſen. 


Der Marineattachee der chileniſchen Geſandtſchaft in Paris 
erklärte einem Vertreter des Paris Soir u. a., daß die „Anga⸗ 
mos“ ein altes Schiff geweſen ſei, das zur Beförderung der für 
das Geſchwader nötigen Kohle u. Lebensmittel diente. Sein Lade⸗ 
vermögen habe 4500 Tonnen betragen. Im Golf von Arauco 
hätten ſich ſchon zahlreiche Schiffbrüche ereignet, da die Fahr⸗ 
linie ſehr ſchlecht und voller Felſen und Klippen ſei und dort 
ein faſt ununterbrochener Sturm hertſche. 


Aus der Partei 
Der Parteivorſtand der D. S. A. P. Polens hat in ſei⸗ 
ner am 7. Juli 1928 abgehaltenen Sitzung folgenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt: | 
Der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. Bromberg nr: 
ſtändigte den Parteivorſtand, daß die Organiſationen Po⸗ 
ſen⸗Pommerellen ſich von der Partei losgelsit, und 
als D. S. P. Polens konſtituiert haben. 
Der Parteinorſtand nimmt dieſe Mitteilung zur Kennt⸗ 
nis und ſtellt feſt, daß mit obigem Beſchluß die Bromberger 
Organiſation ſich außerhalb der Partei geſtellt hat. 
Durch dieſe Loslöſung der Bromberger Organiſation iſt 
erklärlicherweiſe Beſchlüſſen des Parteivorſtandes vorgegrif⸗ 
ſen worden, der für die gegenwärtige Taktik der Bromber⸗ 
ger Organiſation die Verantwortung nicht übernehmen und 
dieſe nicht billigen konnte. a 
Der Parteivorſtand. 
Kowoll. Dr. Glücksmann. Peſchta. Lukas. 


zelner Betriebe vorteilhafter. Oeffentliche Gelder zur Wirt⸗ 
ſchaftlichmachung von notleidenden Betrieben aufzuwenden, fei 
vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus nicht zu verantworten. 
Die deutſche Arbeitnehmerſchaft dürfe die Frage der Wirtſchaft 
nicht nur vom Standpunkt eines fürſorgebedürftigen Einzelinter⸗ 
eſſes oder einzelnen Betriebes aus, betrachten, ſondern in ihrer 
Verknüpfung und Abhängigkeit von einander. 


Der PBräfident der „Imro“ 
in Sofia erſchoſſen? 
Belgrad. Nach einem hier eingetroffenen Telegramm einer 
bulgariſchen Nahrihtenagentur wurde am Sonnabend in 
Sofia auf zwei Männer von drei Anbekannten ein Revolver: 
attentat verübt. Von den Ueberfallenen blieb der eine auf der 
Stelle tot liegen und der andere wurde ins Krankenhaus über⸗ 
führt, wo er ſeinen Verletzungen erlag. Der Anterſuchungs⸗ 
richter ſtellte feſt, daß der im Krankenhaus verſtorbene General 
Protogerow war, der Führer der mazedoniſchen 
Komitatjhi und der Präſident der mazedoniſchen Orgä⸗ 
nifationen, denen auch Einfälle nach Jugoſlawien zugeſchrieben 
werden. Die Polizei verhaftete einen Attentäter, doch wird ſein 
Name geheim gehalten. Der zweite Ermordete ſoll eine be⸗ 
kannte politiſche Perſönlichkeit ſein. Das Attentat hat in Sofia 
großes Aufſehen hervorgerufen, und wird auch in Jugeſlawien 
viel beſprochen. f 


Jenkralorgan der Deukſchen Sozia- „ 
liſtiſchen Arbeiksparkei Polens 
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der ewige Streit: Polen -Litane 


Pilſudskis Direktiven. 8 
5 Warſchau, Anfang Juli. 
Es iſt nachgerade läſtig geworden, das Thema „Polen⸗ 


Seit Jahr und Tag wird darüber geſchrieben, Ausblicke 
werden getan, Vermutungen angeſtellt — aber man 
brauchte heute nur einen Aufſatz von vor ſechs Monaten, 
von vor einem Jahr zu wiederholen, er hätte ſeine Aktuali⸗ 
tät voll und ganz behalten. Der Konflikt zwichen dieſen 
beiden Staaten, die 10 Jahre nach dem Kriege ſich mitein⸗ 
ander noch im Kriegszuſtand befinden, boſteht immer noch, 
und wenn er an unmittelbarer Schärfe vielleicht verloren 
hat, ſo nur deshalb, weil man ſich an ihn gewöhnt haben 
mag. Aber grundſätzlich it man leinen Schritt vorwärts 
gegangen, und wenn das Sich⸗Hewöhnt⸗Haben ſeine guten 
Seiten haben mag, ſo wirkt ſich das doch auf der anderen 
Seite infolge der Verhärtung dieſes Zuſtandes wieder ver⸗ 
hängnisvoll aus. 

Vor zwei Wochen iſt in Warſchau der internationale 
Friedenskongreß zu Ende gegangen. Man bat im Laufe 
der Beratungen, an denen ſich hervorragende Köpfe der Po⸗ 
litik und Wirtſchaft beteiligt haben, zahlreiche Reſolutionen 
gefaßt, in denen Aufhebung der Zollgrenzen, Verhinderung 
internationaler Wirtſchaftskonflikte, Abrüſtung und allge: 
meine Befriedung gefordert wurde. Dieſe Reſolutionen hat 
ten zum Ziel, die allgemeine Annäherung der euxofäiſchen 
Staaten in die Wege zu leiten. Aber . keine Tagesreiſe 
von Warſchau entfernt gibt es eine Grenze, die nicht nur 
wirtſchaftliche Schranken bedeutet, nicht nur zwei verſchie⸗ 
dene Völker von einander trennt, ſondern die, um es kurz 
zu ſagen, mitten zwiſchen zwei aufgepflanzten Bajonetten 
ſteht. Werden ſie einmal zuſtoßen? Man weiß es nicht. 
Aber man weiß, daß Bajonette an und für ſich ein gefähr⸗ 
liches Spielzeug ſind, und die Gefahr, daß manch einer ſie 
ihrem Beſtimmungszweck doch wird zuführen wollen, beſteht 
solange, als die Bajonette ſich nicht geſenkt haben. Das tun 
ſie aber nicht, wenn auch in Königsberg feierlich beſchloſſen 
wurde, alles zu tun, was den gegenwärtigen anormalen 
Zuſtand beendigen könnte. Aber dieſes „alles“ faſſen beide 
Seiten verſchieden auf. Für Polen iſt alles, was es tun 
kann, ſich zur Aufnahme normaler Beziehungen in politi⸗ 
ſcher, wirtſchaftlicher und verkehrstechniſcher Hinſicht bereit 
zu erklären, unter ſtrikteſter Wahrung des ſtatus quo.“ 


Wilna paſſieren. Auch Briefe können wir aus Wilna nicht 
annnehmen — denn fie wären als Auslandsſendung fran⸗ 
Ebenſo können wir einen Geſandten Polens nur in gezieh⸗ 
mender Weile in der litauiſchen Hauptſtadt eg 0 
und das iſt bekanntlich verfaſſungsmäßig bestatigt — 
ee Be appünkte ſchien eine Ver 

Angeſichts diejer beiden Standpunkte ſchien eine Ders 
ſtändigung kaum möglich. fer wil en hat ſich aber Wolder 
maras in London ſagen laſſen müſſen, daß es einfach nicht 
mehr ſo weiter ginge. Es mag ſtimmen eber nicht mit den 
engliſchen Plänen einer einheitlichen antirufiihen Front, 
jedenfalls liegt England daran, im Osten Europas keine 
Brandherde zu willen, die ſeine Maxime von der balance 
of power eines Tages illuſoriſch machen könnte. Und Wol⸗ 
br 2 ab A 8 8 
‚ Deingras gab nach Was er wünſcht iſt nur eine weitgehende 


Litauen“ immer wieder vor die Oeffentlichkeit zu bringen. 
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Außenpolitik beſtimmen werde, 


Sicherheit der litauiſchen Grenzen in ihrem heutigen Be⸗ 
ſtande, und da ſcheint ihm, nach den litauiſchen Erfahrun⸗ 
gen mit Wilna, das der polniſche General Zeligowski be⸗ 
kanntlich widerrechtlich beſetzt hat, ein bloßer Vertrag doch 
nicht ausreichend. Eine Unterſchrift wird oft vergeſſen, ein 
Schriftſtück nichts als ein Fetzen Papier. Nein, was Wolde⸗ 
maras will, iſt: die Schaffung einer neutralen, entmili⸗ 
tariſierten Zone auf polniſchem Gebiet, im Umkreiſe 
von 50 Kilometern. Iſt das genügende Sicherheitsgarantie, 
fragt man ſich da unwillkürlich? Was bedeuten 50 Kilo⸗ 
meter für eine Abteilung berittener Soldaten, oder für 
Tanks, gar für Kampfflugzeuge? Aber ſehen wir uns die 
Karte an, vergleichen wir die Maßſtäbe — und was finden 
wir? Unter dieſe Zone fäklt, unter anderem, 
auch Wilna. Das iſt der Witz. Woldemaras wün N 
daß polniſche Soldaten aus Wilna verſchwinden, wünſcht, 
jenem ſalomoniſchen Urteil gleich, daß Wilna, wenn es 
ſchon nicht litauiſch ſein ſoll, auch nicht polniſch erſcheine. 
Aber ſelbſt dann — ragt Woldemaras — könne der Eiſen⸗ 
bahnverkekr nur über Ostpreußen ſtattfinden. Man braucht 
nicht zu ſagen, daß Polen auf dieſer Grundlage nicht ver⸗ 
handeln wird. Ueber kurz oder lang werden die gegenwär⸗ 
tig in Warſchau und Kewno jtattfindenden Beſprechungen 
abgebrochen werden — was dann? Dann wird die pol⸗ 
niſche Außenpolitik vor eine neue Aufgabe geſtellt wer⸗ 
den, nämlich auf eine andere, als die bisherige Weiſe die 
litauiſche Frage zu löſen. Wie wird das geſchehen? Die 
Perſon des Mannes, der die polniſche Außenpolitik jetzt lei⸗ 
tet, gibt uns darüber keinen endgültigen Beſcheid: dieſer 
Mann iſt, wie wir ſeit kurzem wiſſen, nicht etwa Außenmi⸗ 
nifter Zaleski, der jein Reſſort bisher mit viel Mühe und 
Sorgfalt verwaltet, zahlreiche außenpolitiſche Reifen unter⸗ 
nommen hat und erſt jetzt wieder nach Paris zu wichtigen 
Beſprechungen gefahren 15 vielmehr iſt das Marſchall Pil. 
ſudski ſelber, der in ſeinem vielbeſprochenen tempera⸗ 
mentvollen Interview ausdrücklich erklärt hat, daß die Di⸗ 


rektiven der Außenpolitik in ſeiner, der des Kriegsminiſters, 


Hand ruhen. 

Es iſt wohl kaum je vorgekommen, daß Männer, deren 
Aufgabe darin beſteht, das Land für den Fall eines Krieges 
vor ubereiten, ſich andererſeits damit Ben das grund⸗ 
ſätzlich friedlich ſein ſollende Verhältnis zu den Nachbar⸗ 
ſtaaten zu regeln. Wie leicht kann da der raſſelnde Säbel 
an der Seite des Militärs die kunſtvoll aufgeſtellten Frie⸗ 
dens⸗Kartenhäuschen ſtreifen u. umwerfen. Sind die außen⸗ 
politiſchen Direktiven Pilſudskis klarer u. überſichtlicher als 
ſeine innerpolitiſche Einſtellung? Iſt nicht vor wenigen 
Tagen die ‚Peine Antwort auf die letzte ruſſiſche Note 
über das Lizarew⸗Attentat im Entwurf an den polniſchen 
Geſandten in Moskau über den Kopf des Außenminiſters 
hinweg abgegangen, eine umſo konfuſere Angelegen⸗ 
heit, als die Note trotzdem immer noch nicht über⸗ 
reicht worden iſt, ſondern der Geſandte (Patek) ſich 
verpflichtet gefühlt hat, perſönlich nach Warſchau zu eilen, 
um noch einmal mit Pilſudski Fühlung zu nehmen. Wer 
weiß was die Note des außenpolitiſchen Kriegsminiſters 
enthalten haben mag. Frieden? Kriegserklä⸗ 
rung? Abenteuerliche Vorſtellung. Aber nach den letzten 
Aeußerungen des Marſchalls, die innerpolitiſch den Krieg 
ankünden, iſt doch alles möglich. Und hat die polniſche 
Außenpolitik nicht var kürzlich einen unüberlegten Vorſtoß 
gewagt — die berühmte Pariser Rede Zaleski gegen Die 
Rheinlandräumung — der kläglich ausgelaufen iſt und Po⸗ 
len nur geſchadet hat? 

Nach der Ankündigung Pilſudskis, daß er auch die 
1 ſind zu den Beſorg⸗ 
niſſen über innerpolitiſche Kriſen in Polen 
ſolche über außenpolitiſche Verwicklungen 
hinzugekommen. Th. L. 
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Die Verhandlungen zwiſchen Nanking 
und Japan geicheitert 
Peking. Aus Schanghai wird gemeldet, daß am Sonntag 
früh die Verhandlungen zwiſchen dem fapaniſchen Generalkon⸗ 
ſulat und der Nankingregierung abgebrochen worden ſind. 
Die Nankingregierung lehnte ſämtliche japaniſchen Vorſchläge 
über die Liquidierung des Tinanfu⸗Zwiſchenfalles ab. 


dns Bahlbrogtamm der enafiichen Mrheiterhartei 


London. Die engliſche Arbeiterpartei hat angeſichts der 
kommenden Parlamentswahlen ihre Politik in einer Broſchüre 
niedergelegt. Die Partei begründet ihre Forderung an die Macht 
zu kommen mit der Notwendigkeit der Einführung einer neuen 
ſozialen Ordnung und der ſofortigen Beſeitigung der 
Notlage des Landes. Es werden Forderungen erhoben, be⸗ 
glich, einer umfaſſenden induſtriellen Geſetzgebung, der 
Nationaliſierung des Grundbeſitzes und Induſtrie, des 
Ausbaues der ſozialen Einrichtungen und der 
Erziebung. Das Finanzprogramm ſieht u. a. die Einführung 
einer zuſätzlichen Steuer auf Einkommen über 500 Pfund im 
Jahr eine Erhöhung der Erbſchaftsſteuer für den Grundbeſitz 
und die Abſchaffung der Steuern für den Lebensunterhalt 
vor. Weiter fordert das Programm eine ſtete Herabſetzung 
der Rüſtungsausgaben. 

In einer Beſprechung des Wahlprogramms der Arbeiterpar⸗ 
tei erklärt die „Times“, das Programm enthalte nichts neues. 


5 “ 


Lundborgs Reiter 
Der ſchwediſche Fliegerleutnant Schyberg, der jeinen Kameraden 
Lundborg aus der Eiswüſte befreit hat. 


Hermes und Twardomwsii 
Zu den deutſch⸗polniſchen Handelspertragsverhandlungen. 


Berlin. Wie die T. U. erfährt, wird ſich eine der nüchſten 
Kabinettsſitzungen vorausſichtlich am Montag mit der Frage der 
Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
beſchüftigen. Im Anſchluß daran ijt beabſichtigt, die Berhand⸗ 
lungen zwischen dem deutſchen Verhanblungsführer De, Her» 
mes und dem polniſchen Verhandlungsführer Twardomski am 
kommenden Donnerstag oder Freitag in Warſchau 
wieder aufzunehmen. Die Verhandlungen werden ſich voraus⸗ 
ſichtlich dort wieder aufnehmen laſſen, wo ſie zuletzt abgebrochen 
worden ſind, nämlich bei der Frage des Niederlaſſungsrechtes 
Deutſcher in Polen. Der deutſche Standpunkt in dieſer Frage 
hat ſich nicht geändert. Die jetzige deutſche Regierung beablich- 
tigt nicht, in irgend einer Weiſe den polniſchen Münſchen gegen⸗ 
über beſondere Zugeſtändniſſe zu machen, da auch ſie 
der Anſicht iſt, daß nur bei befriedigender Löſung aller zur Er⸗ 
örterung ſtehender Fragen ein Handelsvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 

| land und Polen die von beiden Seiten erwünſchten gün⸗ 
ſtigen Auswirkungen haben würde. Auf alle Fülle it 
bei glattem Verlauf der Verhandlungen noch mit einer mehr⸗ 
monatigen Dauer der Beſprechungen zu rechnen, ehe dieſe zum 
Abſchluß eines Handelsvertrages führen können. 


Schon eine flüchtige Durchſicht des Programms hebe den Grund 
an, weshalb die Arbeiterf artei ſich weigere, die Loſung der Un⸗ 
abhängigen „Sozialismus in unſerer Zeit“ anzunehmen. Die 
Forderungen der Arbeiterpartei ſeien an Vorbehalte geknüpft, und 
ſeibſt die Forderung nach ſofortiger Einführung des Achtſtunden⸗ 
tages in der Kohleninduſtrie ſei mit dem Vorbehalt gleichzeitiger 
Verbeſſerungen der Lage der Bergarbeiter im Auslande verbuns 
den. Nur in finanzieller Hinſicht ſei das Programm von Be⸗ 
deutung. — Der „Daily⸗Telegraph“ bezeichnet das Programm 
als eine bewunderswerte Arbeit, wenn man es von dem Stand⸗ 
punkt aus betrachte, daß es eine Richtlinie für die kommenden 
Wahlen ſei. In ſeinen finanziellen Forderungen ſei das Pro⸗ 
ramm angreifbar. Die Forderungen nach Nationaliſierung des 
Grundbeſitzers der Bergwerke, der Eiſenbahnen uſw. ſeien zu er: 
warten geweſen. 


— . —. — ——— ̃ — — — 


Revolte in der kürkiſchen Kriegsſchule 


Konſtantinopel. In der Kriegsſchule in Konſtantinopel 
brach unter den Kurjusteilnehmern eine Revolte aus. 140 
Kriegsſchüler wurden verhaftet, während 12 entflohen. Die 
näheren Gründe der Revolte ſind noch nicht bekannt. ö 


Eine polniſche Stadt niedergebrannt 
Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Warſchau meldet, 
iſt das polniſche Städtchen Odrzyrow vollſtändig abge⸗ 
brannt. 208 Häuſer wurden zerſtört. Ein Todesopfer iſt zu 
beklagen. Die Brandurſache konnte noch nicht ermittelt werden. 


Hoover tritt zurück 


Paris. Nach einer Meldung des „Neuyorker Herald“, hat 
Staatsſekretär Hoover dem Präſidenten Coolidge fein Rück⸗ 
trittsgeſuch unterbreitet. Dem Blatt zufolge kommt als Nach⸗ 
folger Hoovers William Butler in Frage. 


* 


Das Wilſon-Denkmal in Prag 
ein Werk des ſſcchechiſch⸗amerikaniſchen Bildhauers Albin 
Polaſek, wurde am 4. Juli in Gegenwart des Prüäſidenten 
Maſaryk feierlich enthüllt. 


1 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
25) 


Kapitel 14. 
Der Brief in der Aſche. 

Dr. Warden übermittelte in kurzen Worten dem wartenden 
Kommiſſar den Inhalt der ſoeben empfangenen Nachricht. Hurley 
Brown ging ſofort weg, um eine Autodroſchke anzuhalten. 

Trotz der Undurchdringlichkeit des Nebels erreichten ſie Bray⸗ 
more Houſe in weniger als zehn Minuten, wo ſie in der Vorhalle 
zwei Poliziſten trafen, die ſich mit dem Hausmeiſter und dem 
leichenblaſſen, zitternden Miller unterhielten. 

. ſei Dank, daß Sie kommen, Herr Doktor,“ zeterte der 
Diener. „Ich verſuchte, in Herrn Loubas Zimmer zu kommen, 
aber es war verſchloſſen. Ich habe dann die Polizei angerufen.“ 

„Das war ganz in Ordnung,“ ſagte Hurley Brown beruhi⸗ 
gend. „Einer von Ihnen,“ wandte er ſich dann an die Beamten, 
„kommt mit hinauf, der andere bleibt am beſten hier. Ich bin 
ſtellvertretender Kommiſſar Hurley Brown von Scotland Yard.“ 

Beim Hinauffahren im Aufzug erhielten ſie von Miller eine 
kurze Skizzierung des Vorgefallenen, ſoweit er ſelbſt etwas davon 
wußte. Er war mit ſeiner Verlobten aus geweſen und um elf 
Uhr nach Hauſe gekommen. Er bemerkte nichts Ungewöhnliches, 
außer daß die Zimmertüren nach wie vor verſchloſſen waren, und 
er wollte ſich gerade in ſein Schlafzimmer begeben, um ſich zur 
Ruhe zu legen, als der Hausmeiſter und der Kammerdiener vom 
erſten Stock draußen läuteten und auf das durchſickernde Blut 


aufmerkſam machten. Sofort hatte er telephoniert. Mehr wußte 


er nicht. N 
„Vann ſind Sie in die Wohnung zurückgekehrt?“ fragte 


Hurley Brown. \ 

„Um halb elf, Herr, genau. Es ſchlug gerade halb auf der 
Uhr, als ich zur Tür hereinkam.“ 

„Am neun Uhr fünfzig war er beſtimmt noch am Leben. Um 
halb elf hörten Sie keinen Laut mehr. Eine Viertelſtunde ſpäter 
bemerkren die Mieter des Stockwerks darunter die roten Flecken 
an der Decke. Das Blut hat mindeſtens zehn Minuten gebraucht, 
um durchzuſickern,“ ſagte Brown, als ſie in den Vorplatz ein⸗ 
traten. 5 5 


} „Vielleicht ift es gar kein Blut,“ meint der Doktor. „Mög⸗ 
lich, daß er eine Flaſche mit roter Tinte umgeworfen hat.“ 

„Dat er Tinte im Schlafzimer ſtehen?“ 

„Ja, Herr, es befindet ſich ein Schreibtiſch dort.“ 

„Laßt uns das Beſte hoffen,“ ſagte Hurley Brown. 

Sie verfuchten die Doppeltüren des Bibliothekszimmers zu 
öffnen, aber die Dilrem gaben nicht nach. 

„Holt eine Axt,“ befahl Brown, und in einigen Minuten 
kehrte der Poliziſt mit einer großen Feuerwehraxt zurück und be 
arbeitete damit die Tür. Beim zweiten Schlag gab die Füllung 
nach, und Hurley Brown ſteckte die Hand hindurch und fühlte 
nach dem Schlüſſel. 

„Ein Schlüſſel ſteckt nicht drin,“ erklärte er. „Schlagt das 
Schloß ein.“ 

Der ſtämmige Poliziſt ließ eine Serie von Schlägen auf die 
Tür niederſauſen, und unter ihrer Wucht brach das Holz in 
Spliticr und fie konnten eintreten. 

Sie blickten in ein großes, luxuriös ausgeſtattetes Appar⸗ 
tement; tiefe Polſterſeſſei ſtanden an den nden, der Boden 
war mit einem prachtvollen türkiſchen Teppich bedeckt, der ein 
Vermögen gekoſtet haben mußte. der Mitte des Zimmers 
befand ſich ein teilvergoldeter Schreibtiſch, auf dem ein Telephon 
ſtand In der Nähe der nicht allzu tiefen Erkerfenſter, die durch 
eidene Vorhänge verdeckt waren, ſtand ein kleinerer Schreib. 
jetretür 

Alle ſchauten ſich um, konnten aber kein Lebenszeichen von 
Louba entdecken. 

„Was iſt das, Herr Kommiſſar?“ 

Der Poliziſt deutete auf einen Gegenſtand. 

Es war ein ſeidener Morgenrock, der über die Lehne eines 
Stuhls geworfen war. Brown nahm ihn an ſich und ſtieß ſofort 
einer überraſchten Ausruf aus. Er ſchaute ſeine Hände an, denn 
die Vörderſeite und Aermel des Morgenrocks waren voll naſſer 
roter Flecken. 

Ribrt das nicht an, ſagte er und legte das Aleidungsftüd 
wieder über den Stuhl. „Seien Sie vorſichtig, Doktor. Es find 
noch mehr rote Flecken auf dem Fußboden.“ 

An der einen Wand befand ſich ein großer, hübſch ausgeführ⸗ 
ter Kamin Der Roſt war leer außer einigen ſchwarzen Aſche⸗ 
uberbleibſeln. Links vom Feuer befand ſich eine Tür, auf die 
Miller mit zitternden Händen deutete, 


erfülit 
beamten 


„Bot iſt das Schlafzimmer, meine Herren,“ ſagte er ſchrecl⸗ 


Hurley Brown riß die Tür auf und ging hinein. 

Die Lichter in dem ſilbernen elektriſchen Leuchter brannten 
noch. Auf dem niedrigen Meſſingbett lag das, was ſterblich war 
an Emil Lauba. Der Doktor brauchte nicht allzu genau zu unter» 
ſuchen. Der Kopf des Mannes war ſchrecklich zugerichtet. 

„Das Jenſter iſt offen,“ ſagte Hurley Brown. „Wohin führt 
es?“ Ex durchquerte das Zimmer und blickte hinaus. „Eine 
Fruertreppe hier,“ bemerkte er. „Konſtabler, gehen Sie hinunter 
zu Ihrem Freund in der Halle und ſagen Sie ihm, er ſoll den 
Garten ſorgfältig abſuchen. Das erklärt auch das Fehlen des 
Schlüſſels en der Tür. Der Mann, der den Mord beging, ent⸗ 
kam auf dieſem Wege — mit dem Schlüſſel in der Taſche.“ 

Er nahm den Hörer vom Telephon ab und verlangte das 
Zentralamt. 

„Ich bin Polizeioffizier,“ erklärte er, „und möchte wiſſen. 
weisse Verbindungen heute Abend mit dieſer Nummer hergeftellt 
wuroen“ ’ 

Er wertete eine kurze Zeit, dann erhielt er die Antwort! 
„Ein Anruf um neun Uhr fünfzig, ein — zwei — ſieben — null 
— drei Munfair.“ 

Brown nickte. 
Clubs. ö 
„Geben Sie mir jetzt Scotland Pard,“ ſagte er. „Treaſure 
acht — fünf — null.“ | 

Er ging in das Schlafzimmer zurück, als ſeine Unterredung 
zu Ende war. ö N 

„Ich habe einen unſerer beſten Leute kommen laſſen, den 
Inſpektor Trainor. Es iſt ein Fall, den ich nicht gerne ſelhſt 
bearbeiten möchte. Ich hatte ein Vorurteil gegen Louba, und 
darum muß jemand dabei fein, der ein bißchen mehr Energie ber 
der Aufklärung dieſes Verbrechens entwickelt als ich es kann. 
Sie ſahen niemand, als Sie das letztemal herkamen, Doktor?“ 

Dr Warden entſann ſich des Geſichts im Nebel, ſchüttelte 
aber den Kopf. 

„Ich ſah niemand außer dem Portier.“ 

Sie wurden durch das Läuten des Telephons unterbrochen. 
Hurley Brown antwortete. Es war die Stimme des Telephon⸗ 


8 (Sortfekung folgt) 


Das war die Telephonnummer des Elert 


Diensten, den 10. Juli 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 10. Juli 1928 


Polniſch⸗Schleſien Noch einmal das Wohnungsproblem 


Platzregen 

Platzregen. Spiegelblant die Straße. Menſchen flüchten. 
Die Autos hüpfen, wie non einem Alp befreit. Alle Taxi find 
plötzlich „beſetzt“. Die vorüberſauſenden Autos machen einen 
munteren, * Eindruck. N 
0 ich: Kann ein Auto einen den n Eindruck 
ee: Es iſt jo... N 

n einem Hausflur warten ſieben Menſchen. „Das kann 

nach vier Stunden jo weiter regnen!“ reſigniert eine Dame. 

Rn in älterer Herr mit einem Bart a la Tirpitz belehrt die 
Tame. „Das iſt nur ein Platzregen!“ Und ein fünf Jahre 
alter Bub fragt ſeine Mutter: „Warum heißt das Regnen Platz?“ 

Die Erklärung, daß fo ein Regen dem Wartenden, dem 
Eiligen zum Zerplatzen vor Aerger anrege, wäre naheliegend 
geweſen, die hympalhiſche Mutter aber dichtete: „Weil die 
Regentropfen faſt jo groß wie ſilberne Luftballons ſind, weil die 


ſilbernen Kugeln wie Luftballons zerplatzen.“ 
1 Der Fünfjährige ſieht intereſſiert dem Spiel der ſilbernen 
uftballons zu. Dann ſagt er: „Luftballons find rot oder 


grün oder blau, Luftballons ſind größer!“ 

Jetzt jubeln drei Menſchen gleichzeitig: „Es hellt ſich auf!“ 
Und der Fünffährige weint: „Die filbernen Luftballons 
platzen 
a Ta Tirpitz. 

Es donnert, fülberne Luftballons zerplatzen wieder, und die 
reſignierte Dame wiederholt: „Das kann noch vier Stunden 
ſo weiter gehen!“ 

Nb n Radfahrer hält vor dem Hausflur, ſteigt ab, lehnt ſein 

gegen die Wand, kommt in den Hausflur. Die ſieben Men. 
ſchen, die vergnügt lächelnd bemerkt hatten, daß der Radfahrer 
zpatſchnaß“ ſei, fliehen in den Hintergrund des Hausflurs: der 
ahrer ſchüttelt ſich, puſtet wie ein Klabautermann. 
Ein Sonnenſtrahl. Wieder jubeln zwei Wartende: „Es 
hellt ſich auf!“ Allgemeines Kopfnicken. 

Der Radfahrer jagt: „Das iſt ein Aprilſommer!“ Wieder 


5 Außemeines Kopfnicken. Und der Radfahrer gehört zur Familie 


| 


25 Schlichtungsausſchuß 
reits zweimal vertagt. 
7. d. Mts., 10 Uhr vormittags, die entſcheidende Sitzung des 
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im Hausflur Wartenden. 

And nach zwei Minuten hat ſich die Familie der Wartenden 
wieder aufgelöſt. Die acht Menſchen eilen weiter; dieſe acht 
Menſchen find plötzlich wieder: Fremde. 

— — nn 
Cohnaufbeſſerung in den Eifenhüften 

Für die Eiſenhüttenarbeiter haben die Gewerkſchaften be⸗ 
kanntlich eine Erhöhung der Löhne für die nicht im Akkord 
Beſchäftigten beantragt. Sie betrug 1 Zloty als Zuſchlag im 
Durchſchnitt auf die Ausgleichstabelle, die heute in der Spitze 
bereits 1 Zloty aufweiſt. 

Bei den Verhandlungen haben die Arbeitgeber dies glatt 
abgelehnt. Nach den Ausführungen der Arbeitgeber wäre dies 
nicht tragfähig. da die Ueberleitung zum 8⸗Stundentage fie (die 
Arbeitgeber) jeder Arbeitet 20 Prozent Lohnerhöhung koſtet. 
hatte in dieſer Angelegenheit ſich be⸗ 
Es war alſo für Sonnabend, den 


MNainta. Ohne einer nochmaligen gegenſeitigen Begründung, 
welche bereits bei der letzten Sitzung gegeben wurde, ging man 
in die Beratung. Nach langer Beratung in der Kommiſſion 
wurde gegen 1 Uhr folgender Spruch verkündet. 
Auf die Zuſchlags tabelle für nicht im Akkord Beſchäftigte 
in den Eifenhütten, ſowie in den Industriezweigen, welche nach 
dem Eiſenhüttentarif zahlen, wird eine Erhöhung von 1 Zloty 
im Durchschnitt beſchloſſen. i 

Die Verteilung der Zulage wird durch den paritätiſchen 
für Eiſenhütten vorgenommen. 
Die Zulage gilt ab 1. Juli bis 31. Dezember d. Is. — Die 
eien haben ſich bis zu 5 Tagen zu erklären. 
Hier iſt zu bemerken, daß durch den Spruch nur die Zu⸗ 


1 ſchlagstabelle bis zum 31. Dezember abgeſchloſſen iſt, die Grund⸗ 


lohntabelle hat damit nichts gemeinſames. Der Spruch hat auch 
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dteichzeitig für die Chemiſche Induſtrie die O. E. W. Rütgers⸗ 


werke und Koterei Wolfgang ſeine Gültigkeit 
Was die weiterbearbeitende Induſtrie anbetrifft, ſo finden 
Verhandlungen demnächſt ſtatt. 


* Der Lohnhöchſtſatz 


für die Arbeitsloſenverſicherung 
mum verſchiedenen Anſtimmigkeiten hinſichtlich des Lohn⸗ 
zöchſtſatzes, welcher bei Entrichtung der Arbeitsloſenbeiträge für 
phyſiſche Arbeiter maßgebend iſt, zu begehen, gibt der Bezirks⸗ 


Arbdeitsloſenfonds in Kattowitz folgendes bekannt: Die amtlich 


t nd bis zum 3. Mai d. Is. gültig geweſenen 
dacgnuge in Habe non 60 Zlotg stud ab 1. Juni B. Se. 


auf 7,50 Zloty erhöht worden. Der entſprechende Prozentſatz ist 


von den Arbeitgebern wie früher allmonatlich unter Beilegung 
der Perſonenverzeichniſſe an den Bezirksarbeitsloſenfonds ab⸗ 
zuführen. 


W Imieniu Rrzeczypospolitej Polskiej 


W ie karnej eciwko Jözefowi Helm- 
pow. Zabrze, synowi Wilhelma i Marji z domu 


Polnik, zamieszkalemu w Kröl. Hucie, ul. 3-86 maja, 
wyznania katolickiego — o wystepek z art. 58 L. 1 81 
ust. o prawie prasowym 2 10. maja 1927 Dz. U. Rz. P. 
Nr. 45, poz. 398 i wykroczenia 2 f 360 L. 11 k. k. 
I. Izba Karna Sadu Okregowego w Katowicach na 
posiedzeniu w dniu 24. listopada 1927 orzekla: 

Oskarzonego uznaje sie winn Swiadomego 


ya 
czesci zajetej artykulu „Polonji“, ktöra 


powodowala zajecie tego artykulu w idealnym zbie- 
1 z rozpowszechnieniem wiadomosci Swiadomie prze- 
®conych a mogacych wyrzadzie szkode panstwu, 


i dia tego zasadza sie go na grzy- 


— 


der ſchleſiſchen Gemeindevorſteher in Tichau, 


Die Wohnungsfrage it eine unerſchöpfliche Frage, über die 
man überhaupt nicht genug ſchreiben kann. Nach der Konferenz 
iſt fie bei uns 
wiederum in den Vordergrund getreten. Die Konferenz der 
Gemeindevorſteher in Tichau, die wohl in dieſer Frage kompetent 
ſein dürfte, erklärte einſtimmig, daß durch den Bau der Arbeiter⸗ 
kolonien, wie das gegenwärtig durch die ſchleſiſche Wojewodſchaf: 
praktiziert wird, die Wohnungsfrage in Schleſien nicht gelöſt 
wird. Die Herrn Gemeindevorſteher haben ihre Anſicht ſehr 
ſachlich begründet und die Argumente ſind überzeugend Vor 
allem, worauf wir ſchon im „Volkswille“ wiederholt hingewieſen 
haben, ſind die Arbeiterhäuſer viel zu teuer. Im vorigen Jahre 
war allgemein davon die Rede, daß ein Arbeiterhaus von 12500 
bis 14000 Zloty zu ſtehen kommt. Lieſer Preis wäre annehmbar 
geweſen, und wir waren durchwegs begeiſterte Anhänger dieſes 
Bauſyſtems. Im Grunde genommen waren wir Dr. Grazynski 
für dieſes Bauſyſtem dankbar geweſen, weil wir meinten, daß 
endlich die Wohnungsfrage von der richtigen Seite angepackt 
wurde. Unſere Begeiſterung hat zwar einen Dämpfer erfahren, 
als wir jahen, daß die Baufirmen, die die Arbeiterkolonien bauen, 
das ſchlechteſte Material dazu verwenden. Das hat viele miß⸗ 
geſtimmt, obwohl dafür die Wojewodſchaft nicht immer verani⸗ 
wortlich gemacht werden kann. Unſere Enttäuſchung wuchs aber, 
als wir im Frühjahr d. Is. zwiſchen den Zeiten des Beſchluſſes 
des Wojewodſchaftsrates geleſen haben, daß jeder Wohnungs⸗ 
mieter in dem Arbeiterhauſe Hausbeſitzer werden ſoll und jeder 
die 14 000 Zloty abzuzahlen habe. Das mußte jedem eingefallen 
ſein, der die Pachtordnung in den Arbeiterkolonien genau geleſen 
hat. In jedem Arbeiterhäuschen find zwei Wohnungen, und 
wenn ein jeder Mieter Hausbeſitzer werden ſoll, ſo muß das 
Haus auf die Hälfte geteilt werden, denn anders läßt ſich die 
Sache gar nicht machen. Erhält aber ein jeder Mieter ein 
halbes Haus für 14 000 Zloty, fo koſtet das ganze Haus 28 000 
Zloty. Das it die Binſenwahrheit die der „Volkswille“ in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft als erſter ausgesprochen hat. Da 
hat uns die „Polska Zachodnia“ ein volles Jahr Sand in die 
Augen geſtreut, weil fie die ganze Zeit und hauptſächlich in 
der Wahlzeit mit aller Entſchiedenheit verſicherte, daß ein jedes 
Haus von 12 500 bis 14000 Zloty koſten wird. Nachdem die 
Wohrheit endlich herauskam, ſchweigt dieſe Schwindeltante. 
Mit den Arboiterhäuſern ſteht die Sache genaufo, wie mit der 
amerikaniſchen Dollaranleihe für unſere Wojewodſchaft. Beide 
Sachen find als große Geſchäftsſachen zu betrachten, nur leider 
nicht für die, für die fie beſtimmt wurden. Bei der Dollaranleihe 
haben das große Geſchäft die Amerikaner gemacht und bei den 
Arbeiterkolonien die Baufirmen. Man ſieht das den Bauunter⸗ 


— 


nehmern direkt an, die da noch unlängſt recht beſcheidene Leute 
waren, und obwohl die Kolonien nicht einmal fertig ſind, ſieht 
man ſie in Luxusautos herumfahren. 

Die Konferenz der ſchleſiſchen Gemeindevorſteher konnte 
alſo mit ruhigem Gewiſſen ausſr rechen, daß dieſer Weg nicht 
zum Ziele führt und durch die Arbeitertolonien, fo wie ſie gegen⸗ 
wärtig gebaut werden, die Wohnungsfrage in Schleſien nicht 
gelöſt wird. Nach einer eingehenden Berechnung, wird eine 
recht beſcheidene Arbeiterwohnung in ſolchem Arbeiterhäuschen 
ſamt Licht und Waſſerzins ohne die Steuer, ſelbſtwerſtändlich 
nicht unter 50 Zloty zu haben fein. Nun wird der Mieter alle 
Hausreparaturen tragen müſſen und dieſe Reparaturen können 
unter Umſtänden teuer zu ſtehen kommen. Wir haben bereits 
geſagt, daß die Arbeiterhäuſer aus einem minderwertigen 
Material hergeſtellt wurden. Dort, wo man Sand verwenden 
wollte, kam Lehm in Anwendung und dort wieder wo Lehm nötig 
wor, wurde Sand verwendet. Das Holz das eingebaut wurde. 
entſprach nicht den Vorſchriften und war meiſtens geplatzt ge⸗ 
weſen. Anſtatt Bretter, wurden minderwertige Latten verwen⸗ 
det. Für die Arbeiter iſt eben alles gut. Mag ſein, daß nicht 
alle Baumeiſter ſo gewiſſenslos gehandelt haben. aber leider 
wurde das an vielen Stellen beobachtet. Die Folgen zeigten 
ſich auch bereits jetzt ſchon. Die ſchleſiſche Preſſe bringt darüber 
Zuſchriften aus einigen Ortſchaften, die ſich mit unjeren Bahr: 
nehmungen decken. In Zalenze fällt bereits der Tünch von den 
neuen Arbeiterhäuſern ab, und in den Mauern wurden Riſſe 
beobachtet. Die dortigen Wohnungen in der neuerbauten Kolonie 
ſind ſehr naß. In ſolchen Wohnungen werden dann Arbeiter 
nohnen können, aber ſolche, die monatlich zumindeſtens 509 31. 
verdienen und ſolche Arbeiter haben wir in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft nicht. N 

Da bleibt nichts anderes übrig, als zu den Mieishäuſers 
zu: ückzukehren. Da bleibt noch die Frage offen, wer bauen ſoll, 
die Wojewodſchaft oder die Gemeinden. Zu den Gemeinden 
haben wir mehr Vertrauen, weil wir annehmen, daß hier das 
polztiſche Moment ausgeſchaltet bleibt. Wir brauchen gelunde, 
lichte und vor allem billige Wohnungen, weil der ſchleſtiche Ar⸗ 
beiter nicht in der Lage ist, teure Wohnungen zu bauen. Daz 
ſcheinen die Gemeinden auch eingeſehen zu haben, weil die Kon⸗ 
ferenz der Gemeindevorſteher in Tichau den Beſchluß fahte drei 
bis vier neue Gemeindeziegeleien zu bauen. Alſo Gemeinde 
ziegeleien, das iſt der richtige Anfang, der mit der Zeit zur 
Löfung der Wohnungsfrage beitragen kann. Neben den G“ 
meindeziegeleien bleibt noch die Frage der billigen Baukredite 
offen und find dieſe beiden Fragen gelöſt, dann wird auch die 
Wohnungsfrage kein Problem mehr bilden. 


wne w kwocie 200 Zlotych i na ponoszenie kosztöw 
postepowania karnego a W razie niesciagalnosci za- 
mienia sie grzywne na kare wiezienia z policzeniem 
2 kazde 10 ziotych po jednem dniu. 

Zarazem orzeka sie konfiskate artykulu umie- 
szczonego na karcie sr Volk 
wille czasopisma ar. 227 z dnia 4. pazdziernika 1927 
23 t. Die sc ei Anger 2 za- 
kazem rozpowszechniania artyku przyczem 
nakazuje sie ogloszenie niniejszego orzeczenia o kon- 
fiskacie z za aniem artykulöw 30 i 33 ust. pra- 
sowej w czasopismie „Volkswille”, 

(—) Herlinger. (- Podolecki. 


Kattowitz und Umgebung 


Ausbau der Zufahrtſtraßen nach dem Flugplatz. 

Im Zuſammenhang mit der Anlegung der Flugſtation in 
Kattowitz ergab ſich der Ausbau von geeigneten Verbindungs⸗ 
ſtraßen als unumgänglich notwendig. Mit der Ausbeſſerung und 
Chauffierung der Zufahrtsſtraßen iſt im Auftrage des Magi⸗ 
ſtrats bereits am 1. Mai v. Is. begonnen worden. Im Vor⸗ 
jahr wurde zunächſt die Ausbeſſerung, Chauſſierung und Er⸗ 
weiterung der verlängerten ulica Francuska auf der Strecke 
Muchowietz und zwar ab Ziegelei Grünfeld in Karbowa bis 
zum Kreuzungspunkt des Waldweges, welcher direkt nach dem 
Fluggelände führt, vorgenommen. Auch dieſer Waldweg tft 
vollſtändig neu ausgebaut und in eine Fahrtſtraße umgewandelt 
worden, auf welcher man bequem zum Flugplatz gelangt. Die 
gewonnene Erdmaſſe iſt für den Ausbau und die Gleichlegung 
der verlängerten ulica Paderemstiego verwendet worden, welche 
als eine weitere Zufahrtſtraße nach dem Flugplatz und zwar aus 
Richtung Zawodzie angelegt wird. Im Laufe d. Is. ſind die 
Straßenausbauarbeiten auf der öſtlichen Seite des Flugplatzes 
beendigt worden. Ausgebaut wurde überdies der Feldweg von 
der Kattowitzer Grube ab. Beendigt wurden ferner die Auf⸗ 
ſchüttungsarbeiten für die verlängerte ulica Paderewskiego. Die 
Befeſtigungsarbeiten für dieſen Straßenzug und einen Teil des 
früheren Waldweges mußten bis zur nächſten Baufaiſon hin⸗ 
ausgeſchaben werden, weil für die Aufſchüttungsarbeiten wei⸗ 
tere Erdmaſſen erforderlich find. — Zeit iſt eine gute Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Stadtinneren und dem Fluggelände vor⸗ 
handen und das auch aus dem Grunde, weil verſchiedene ſoge⸗ 
nannte Privatwege nunmehr für den öffentlichen Verkehr frei⸗ 


er 


eben und entſprechend ausgebaut worden find. Für Fuß⸗ 
— iſt an der verlängerten ulica Francusla in Karbowa 


erfeldein ein Fußgängerweg angelegt worden, um die Paſſan⸗ 
rk allzuſehr der großen Staubentwicklung auf den an 
Sonntagen nun mehr viel befahrenen Zugangsſtraßen auszu⸗ 
ſetzen. Die Geſamtleitung über dieſe Straßenbauarbeiten hatte 
das ſtädtiſche Tiefbauamt in Kattowitz. Die Ausbaukoſten be⸗ 
trugen 168 000 Zloty. Zur Deckung ſind vom ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaftsamt 35 000 Zloty |. Zt. zur Verfügung geſtellt 
worden. ‘ 


Regelung des Autos und erdedroſchlenverkehrs. Die 
Verkehrspolizei hat . verſchiedenen Straßen⸗ 
ügen und Plätzen im Bereich von Gro „Kattowitz zwecks 
elung des Auto: und Pferdedroſchkenverkehrs beſtimmte 
teplätze ag An dieſen Halteſtellen muß dem⸗ 
jederzeit die vorgeſehene Anzahl von Droſchken und 
Autos Aufitelung nehmen. Damit ſich die Kattowitzer 
ſchaft ſowie das zureiſende Publikum ſchnellſtens 


Bürger 
—— werden ſchon in den nächſten Tagen entſprechende 


odkowej „2. Blatt des Volks- 


— —— — nn 


Aufſchriften an den Halteſtellen a Die Bekannt⸗ 
gabe der Standplätze wird erfolgen, ſobald es feſtſteht, daß 
nach erfolgter Beſichtigung durch die Kommiſſion irgend⸗ 
welche Platzveränderungen nicht mehr eintreten. 

Bezahlt die Hundeſteuer! In den nächſten Tagen wer⸗ 
den laut Bekanntgade des Magiſtrats in Kattowitz an die 
Hundebefiger im Bereich von Groß⸗Kattowitz Zahlungsauf⸗ 
orderungen zwecks Entrichtung der Hundeſteuer für da⸗ 
Rechnungsjahr 1928/29, d. i. für die Zeit vom 1. ar 
1928 bis 31. März 1928, ergehen. Die angeforderte Steuer 
fumme muß in dem, auf der Zahlungsaufforderung näher 
bezeichneten Termin e werden. Der 935 trat er⸗ 
ſucht die Hundebeſitzer, den vorgeſchriebenen Zahltermin im 
eigenſten Intereſſe ſtrikt einzuhalten, da andernfalls die 

sweiſe Einziehung 5 müßte. Eventl. Ein⸗ 
ſprüche und Reklamationen rechtfertigen nicht die irrtüm⸗ 
liche Auffaſſung, daß die ſofortige Abführung der Steuer⸗ 
beträge hinausgeſchoben werden kann. 


Königshütte und Umgebung 


Betriebsrätemahlen in der Werfitättenvermaltung. 

Erneut gest die Belegſchaft der Werfjtättennerwaltung vor der 
Mahl ihres Betriebsrates. Seit jeher hat die Arbeiterſchaft die 
Bedeutung ihrer Vertretung erkannt, denn nur eine zielbewußte N 
Betriebsvertretung kann den Anforderungen der Arbeiterſchaft 
gerecht werden. Die Vertreter der freien Gewerkſchaften haben 
das in ſie geſetzte Vertrauen in vollem Umfange gewürdigt und 
werden es auch weiterhin tun. Mit dieſem Grundſaß ſchreiten 
fie auch diesmal zur Wahl, die am 10. und 11. Juli d. Is. ſtatt⸗ 
findet. Ihre Lifte, die der Freien Gewerkſchaften Nr. 1, trägt 
als Spitzenlandidaten: 

1. Mazurek Karl. 


uſtav. 

5. Marczyk Konſtantin. 

6. Stoluda Bruno. 4 % 

Dieſe und alle anderen Mitglieder der Liſte, nerblirgen ſich 
für erſtloſe Intereſſenverwahrung der Werkſtättenbelegſchaft. 
Darum wählt die Liſte der Freien Gewerkſchaften Nr. 1. 


Der geſtohlene Mantel. Zu einem Monat Gefängnis 
verdonnerte die Königshütter Strafkammer einen Jan 
Kandziora, weil er einen Mantel ſtiebitzte. 

Kinderfest des Bismardhütter D. M. B. Im Paſcher⸗ 
Garten auf der Tempelſtraße veranſtaltete der D. M. V. 
Bismarckhütte ein Kinderfeſt, das als wohl gelungen zu be⸗ 
trachten iſt. Die Königshütter Arbeiterſänger trugen 3 
geſanglichen Vorträge ſowie auch die Königshütter ſoziali⸗ 
ſtiſche Jugendgruppe durch ihre Volkstänze die 
Darbielungen viel zum Gelingen der Veranſtaltung bei, dis 
ſehr gut beſucht war. 


Siemianowitz 
Vorberatende Sitzung für die Betriebsratswahlen in 
ſchächt 


e. 

Die Verbände „Deutſcher Bergarbeiter“ und „Polniſche 
Zentralverband“ trafen ſich im Lokal Kozdron, um eine gemein⸗ 
ſchaftliche Eiſte für die im Juli ſtattfindenden Betriebsratswahlen 
aufzuftellen. Die Kollegen Kitzmann und Prandziech hielten die 
einleitenden Referate. Es berührt merkwürdig, daß trotz der 
Ungültigleitserklärung im Juni vorigen Jahres der Betrießs« 
rat die Frechheit aufbrachte, noch ein ganzes Jahr im Amte zu 


rigen der Belegſchaft zu verbieten. 
erhält eine Fuhre von der Grube geſtellt. 


Börſenkurſe vom 9. T. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warichau. . . 1 Dollar { 65 = 


8.91 27 
— 895 1K 
46,86 Kmk. 
213.40 zi 
8.91 zi 
46,86 Amt. 


Berlin. . 100 21 = 
Kattowitz. . . 100 Rm. 
1 Dollar 
100 21 — 


bleiben. Die Tätigkeit dieſer ſauberen Inſtitution beſtand 
hauptſächlich in Handelsgeſchäften, wovon der Vorſitzende Jen⸗ 
druſch und Sollik eine 10 prozentige Dividende erhielten. Da 
die Verwaltung den Abzug der Kaufſummen von der Lohnung 
verweigerte, jo haben die einzelnen Betriebsräte bei der Löh⸗ 
nung das Geld aus den Lohnbeuteln entnommen und rüchichts⸗ 
los manchem Arbeiter oft den leeren Lohnbeutel ausgehändigt. 
Dafür erhielten dieſe von der Judengeſellſchaft 1 Prozent vom 
Inkaſſo. Der kleine Muſſolini entwickelte einen beſonders regen 
Geſchäftsgeiſt. Er verſtand es ſeine Stellung dahin auszu⸗ 
nützen, von ſämtlichen Sandverſätzen, anderen Gras: 
flächen und aus dem Schloßpark die Heuernteberechtigung an ſich 
zu bringen, wogegen früher dieſe an die geſamte Arbeiterſchaft 
verteilt waren. Seine diesjährige Ernte beträgt annähernd 10 
Heuwagen. Seine letzte Drohung beſtand darin, daß er jeden 
Liſtenvertreter pieronaliſch warnte, deutſche Kandidaten aufzu⸗ 
ſtellen; dumm, dick und gefräßig war er ja immer. Vom Be⸗ 
triebsrat Sollik, genannt „Jenkott“ konnte man erfahren, daß er 
es durchgeſetzt hat, die Abholung von Altholz durch die Angehö⸗ 
Jeder Arbeiter muß perſön⸗ 
lich mit dem Handwagen erſcheinen. Der dicke Sollik dagegen 
Darauf ſchritt man 
zu der Zuſammenſtellung der gemeinſchaftlichen Liſte, auf Halb⸗ 
part. Die Liſte iſt mit „Vereinigter Liſte klaſſenbewußter pol⸗ 
niſch und deutſcher Verbände“ überſchriftet. Der Kopfkandidat 
it Häuer Schwitalla, dann folgen Blahetzki, Inotzki, Mlotzek, 
Labryga, Wangierek, Bogdainski, Juſt, Kupker, Dyrnia, Boguſch, 
Keller und Suchy. Nach einem Schlußwort wurde die auffal⸗ 
lend einheitlich verlaufene Sitzung beendet. 


—— — 


Vom Einwohnermeldeamt. Zugezogen ſind in die hie⸗ 


ſige Ortſchaft im Monat Juni 143 und weggezogen 154 Ein: 


wohner, w det ſind 125 Perſonen; zur Anzeige ge⸗ 
bracht wegen verſchiedener Delikte ſind in der verlaufenen 
Woche 28 Perſonen. 

Schwere Grubenunfälle. Auf Richterſchacht verunglückte 
der Tagearbeiter Spezia inſofern, als er von der Schiebe⸗ 
bühne erfaßt und mitgeſchleppt wurde. Er verlor dabei das 
rechte Bein. Sp. iſt aus Czenſtochau und Vater von? Kin⸗ 
dern; es erfolgte ſeine Ueberführung ins hieſige Knapp⸗ 
ſchaftslazarett. — Infolge Niedergehens von Geſteinsmaſ⸗ 
fen verunglückte auf Baingowſchacht zwei Wagenſtößer der 


Firma JDlugolecki, wobei der eine einen Beinbruch, der ans 


dere ſchwere innere Verletzungen erlitt. 

Vom Fundbüro ſind abzuholen 1 ſilberne Uhr mit 
Kette, ein 10⸗Zlotyſchein und ein Damenhut, der bei dem 
letzten Sturm verloren gegangen iſt. 

Krieg im Frieden! Oberleutnant St., der Sohn des 
verſtorbenen, ſehr teten Arztes St. von Siemianowitz, 
hatte im Kaffee W. mit dem Kellner eine Auseinander⸗ 
ſetzung, wobei er dieſem eine Ohrfeige verabfolgte. Das 
Publikum griff ein und ſetzten den ſchlagfertigen Offizier 
an die Luft. Nach einiger Zeit erſchien er aber wieder, 


ſtellte ſich in die Tür und verſetzte einem hereinkommenden 


Gaſte ebenfalls eine Ohrfeige. Mit dem Moment begann 
eine wüſte Holzerei. Der Oberleutnant zog einen Revolver, 
kam aber nicht zum Schuß, da ihn 25 Paar Hände in Bear⸗ 
beitung hatten; er erhielt die ſchönſten aller Hiebe und flog 
wieder heraus. Auf der Straße hantierte er weiter mit der 
Waffe, bis die Polizei ihres Amtes waltete. Was der Al⸗ 
kohol nicht alles fertig bringt, da Herr St. hierorts immer 
als anſtändiger Kavalier bekannt iſt. 

Ueberfall in der eigenen Wohnung. Wie weit die Un⸗ 
vernunft mancher Wirte geht, beweiſt on trauriger 
Vorfall, welcher ſich in der Beuthener 1 * 44 ereignete. 
Aus Wut darüber, daß die Gemeinde den Wirt zwang, eine 
faſt baufällige Wohnung zu reparieren, überfiel der Wirt 
nebſt weiteren 5 Familienmitgliedern die 56jährige Ehe⸗ 
frau Rofitta und mißhandelte fie ſchrecklich; auch der zu 
Hilfe eilende Ehemann wurde zerſchlagen, ehe die Polizei 
wieder Ordnung ſchaffte. Das gerichtliche Nachſpiel wird 
natürlich folgen. 

Gefangenenbefreiung. In den Arbeitergärten am Sa⸗ 
rahſchacht erwiſchte eine Frau einen jungen Burſchen beim 
Stehlen und wollte dieſen der Polizei zuführen. Die Menge 
aber befreite ihn unterwegs; ein bedenkliches Zeichen. 

Roheit. Es mehren ſich vielfach die Fälle, wo kleine 

ü n der neuen Straßenbepflanzung hetausgegraben 
bezw. böswillig umgebrochen werden. Die herausgegrabe⸗ 
nen Bäumchen ſcheinen in Richtung Czeladz zu verſchwin⸗ 
den, wo ſie wieder eingebaut werden. Die Polizei erſucht 
um diesbezügliche Mitteilungen. 


Myslowitz 


Der dritte Sportplatz in Myslowitz. Die Vorarbeiten 
für den großen Sportplatz und der Schützenhalle ſind ſoweit 
ediehen, daß demnächſt mit den Arbeiten begonnen wird. 
Die Myslowitzer Pfarrei, der die Grundſtücke wo der Spori- 
platz gebaut wird, angehören, will dieſe nicht verkaufen. 
Die geiſtlichen Herrn ſind recht 5 und geben r⸗ 
haupt nichts gerne aus der Hand, was ſie ſchon einmal ha⸗ 
ben. Doch die Pfarrei erklärte ſich bereit, das Grundſtück 
für mehrere Nee zu verpachten. N wird die 
Pfarrei das Grundſtück nicht an das Baukomitee verpachten, 
weil dieſes obwohl gerichtlich eingetragen, leine genügende 
Sicherheit bietet, ſondern an den Magiſtrat. Der gi⸗ 
ſtrat muß hier extra eingeſchoben werden, damit die Pfarrei 
eine hinreichende Garantie erhalte. Der neue Sportplatz 
wird ohne jegliche Baulichkeiten und Einrichtungen 180 000 
Zloty loſten. So wurden wenigſtens die Koſten berechnet. 
Man hofft einen Teil des Geldes durch Sammlungen aufzu⸗ 
treiben, aber dieſe Hoffnung dürfte nur eine Hoffnung blei⸗ 
ben. Tatſächlich wartet man auf die Subventionen, woraus 
schließlich das Komitee kein Geheimnis macht. 

Das Wirtſchaftshaus in Städtiſch⸗Janom. Alle Arbei⸗ 
terkolonien, die von der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gebaut 
werden, erhalten ein Wirtſchaftshaus. In Städtiſch⸗Janow 
wird ein ſolches Wirtſchaftshaus gebaut, das bereits im 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Cracovia Krakau 1:1. 
Das obige Spiel um die Ligameiſterſchaft zog an die 8000 | bereitung auf den bisher größten Kampf feines Lebens; aber im 


Zuſchauer auf den 1. F. C.⸗Platz an. Die, welche ein techniſch 
ſchönes Spiel zu ſehen hofften wurden arg getäuſcht. Von der 
Cracovia erwartete man ein ſchönes und hochſtehendes Fußball⸗ 
können, denn ſeit jeher ging doch der Cracovia der Ruf als 
nomineller polniſcher Fußballmeiſter voraus. Nach dem geſtrigen 
Spiel jedoch ſtellt ſie nicht mehr die Mannſchaft vor, welche 
etliche Jahre von Sieg zu Sieg eilte und nur durch „Pech“ verlor. 
Der Schiedsrichter Rettig aus Lodz, war direkt ſkandalös und 
dann die Spieler der Cracopia, welche ſich wieder mal mit 
ihren Tricks produzierten. Der Schiedsrichten beging nicht nur 
grobe Kapitalfehler, ſondern ihm fehlten auch noch die Nerven 
um ein Ligaſpiel zu leiten, ja er kannte noch nicht einmal die 
Spielregeln. Des öfteren veranſtaltete er große Konferenzen mit 
den Spielern, verwarnte dieſelben an die 20 Mal und ſtellte 
erſt eine Minute vor Schluß, wo er energiſch zu werden begann. 
Kaluza von der Cracovia heraus. Die Krakauer Spieler, welche 
andauernd „Hand“ ſchrieen, wo es gar keine war, machten die 
1. F. C.⸗Spieler nervös und bedienten ſich des öfteren mit 
groben „Fouls“. Der Schiedsrichter ſtand machtlos da und 
verſtand nicht dieſes zu unterbinden. Die Spieler vergaßen 
füch jo weit, fo daß das Spiel zeitweiſe in eine Keilerei auszu⸗ 
arten drohte. 

Gleich vom Spielanfang beginnt der Kampf ſcharf an und 
der Ball wandert von Tor zu Tor. Nach dieſen erſten Minuten 
macht ſich eine größere Ueberlegenheit der Einheimiſchen be⸗ 
merkbar. Die Cracovia verteidigt ſich und zieht ſogar den Sturm 
zur Abwehr zurück. Doch alle Angriffe der Einheimiſchen zer⸗ 
ſchellen an der guten Verteidigung der Gäſte. Sehr gefährlich 
ſah es für den 1. F. C. aus, wenn der Sturm der (Fracovia 
den Ball hatte, denn die Verteidigung ſtand zeitweiſe über der 
Mitte. Da zeigte auch der alte Künſtler Kaluza, daß ſo konzert⸗ 
mäßig wie er, keiner der Stürmer in Polen ſpielen kann. Die 
Angriffe der Cracovia waren gefährlich, doch auch die Verteidi⸗ 
gung des 1. F. C. war in ihrer beſten Form. Erſt aus der vierten 
Ecke konnte Görlitz 2 durch einen Kopfball das erſte Tor erzielen. 
Die Einheimiſchen ſpielen immer noch überlegen. In der 4. 
Minute, als die Verteidigung zu weit aufrückt, kann Kaluza 
aus einem ſchönen Sologang das Ausgleichstor erzielen. In der 
zweiten Halbzeit ſind die Gäſte die erſten 20 Minuten über⸗ 
legen. Das Spiel beginnt, eine brutale Form anzunehmen. 
Zaſtawniar blutete durch einen unglücklichen Zuſammenſtoß ſehr, 
verließ aber trotzdem nicht das Spielfeld. Sein Ausſehen 
ſchreckte direkt die Anhänger vom Fußball ab. Gegen Schluß 
war der 1. F. C. wieder Herr des Platzes. Die Gäſte ließen zum 
Schluß ſehr nach. Einer der beſten Spieler am Platze war 
Kaluza. 

1. F. C. 3 — Cracovia 3, 6:0. 


Landesligaſpiele. 
Wisla Krakau — L. K. S. Lodz 224. 

In den ganzen Spielen um die Ligameiſterſchaft bedeutet 
dieſe Niederlage der Wisla eine Senſation. Durch dieſe Nieder⸗ 
lage der Wisla iſt Warta Poſen an die zweite Stelle der Tabelle 
gerückt. ö a 

Czarni Lemberg — 3 mr 3:0 (1:0). 

Legja Warſchau — Warta Poſen 01. a 

. K. S. Thorn — Slonsk Schwientochlowitz 7:0. 

07 Zauragätie — 22 Eichenau 3:2 (2:0). 

Die erſte Runde um die deutſche Fußballmeiſterſchaft. Die 
beiden Vertreter von Südoſtdeutſchland ausgeſchieden. 

B. S. C. 08 Breslau — V. f. B. Königsberg 2:8. 

Herta B. S. C. Berlin — Sportfreunde Breslau 7:0, 

Bayern München — Wacker Halle 3:0. | 

Wacker München — Dresdener Sportklub 1:0. 

Köln Sulz — Eintracht Frankfurt 3˙1. 

Tennis⸗Boruſſia Berlin — Preußen Krefeld 3:1. 

Holſtein Kiel — Preußen Stettin 4:1. 

H. S. V. Hamburg — Schalke 04 42. 

* 


Boxſport. 
Eutſcheidender Sieg Europameiſters Paolino. 

Haymann lieferte bisher ſeinen größten Kampf. In der bis 
auf den letzten Platz beſetzten Rieſen⸗Stierarena zu San Se⸗ 
baſtian verteidigte der Spanier Paolino ſeinen Titel als 
Europameiſter im Schwergewicht im Kampf mit dem deutſchen 
Meiſter Ludwig Haymann mit Erfolg, denn der Münchener 
wurde wenige Sekunden vor Ablauf der elften Runde als be⸗ 
ſiegt erklärt. Es war eine Niederlage, deren ſich der Deutſche 
nicht zu ſchämen braucht. Ihm blieb nur wenig Zeit zur Vor⸗ 


Vertrauen auf ſeine gute körperliche Verfaſſung wagte er den⸗ 
noch den Schritt in die Höhle des Löwen und traf dort auf 
einen Gegner von ganz großem Format, auf einen Kampfpartner, 
der in Amerika viel gelernt hat und gegen früher nicht mehr 
wieder zu erkennen war. In ſeiner Arbeit lag wohl durchdachte 
Konzentration gepaart mit großer Beweglichkeit. 

Bei der Vorſtellung der beiden Boxer kurz vor Mitternacht 
wurde Haymann mit großem Beifall empfangen. Die Punkt⸗ 
richter Rothenburg, Hamburg und Caſanova (Spanien), hatten 
ihre Plätze eingenommen. Ringrichter Devernac (Schweiz) gab 
die letzten Anweiſungen. Unter atemloſer Stille ertönte der 
Gongſchlag zur erſten Runde. Es entwickelte ſich ſofort ein un⸗ 
erhörter ſcharfer Kampf, in dem ſich Paolino als Boxer mit 
unglaublicher Schlagſtärke zeigte. Aber Haymann blieb ihm 


nichts ſchuldig, vermied nach beſtem Können alle ſchweren Sachen 


und hatte ſich bald auf ſein Gegenüber eingeſtellt. Die erſte 
Runde verlief mit geringem Vorteil für Haymann. In der fünf⸗ 
ten Runde trat zum erſten Male die phyſiſche Ueberlegenheit 
des Basken deutlich in die Erſcheinung. Ein Linkshaken traf 
Haymanns Kinnipise. Für kurze Zeit benommen, mußte der 
Deutſche den ſchützenden Boden aufſachen. Unter lebhaftem 
Beifall der begeiſterten Zuſchauer erhob ſich Haymann aber wie⸗ 


Haymann gegen Baolıno 
Haymann (links), Schwergewichtsmeiſter von Deutſchland, 
und Paolino, Schwergewichtsmeiſter von Europa, die ſich ine 
Kampf um die Europameiſterſchaft am 7. Juli in St. Seho⸗ 
ſtian gegenüberſtanden. 


de K Retfach den, 
Kürzeren zog, brachten die Gewißheit, daß der deutſche Meiſter 
noch Reſerven in ſich hatte. In der 8., 9. und 10. Runde war 
der Münchener ſeinem Gegner vollkommen ebenbürtig und auch 
noch der Anfang der 11. Runde war ausgeglichen. Und dam 
kam unerwartet ſchnell das Ende. Jeder Hatte ſich ſchon damit 
abgefunden, daß das Treffen über die volle Diſtanz von 12 Run⸗ 
den gehen und Paolino einen knappen Punktſieg einbringen 
würde. Als Haymann wenige Sekunden vor Schluß der elften 
Runde in einen Kinnhaken des Basken hineinlief. Haymann 
fiel zu Boden, ſchlug hart mit dem Kopf auf, und unter dem 
ohrenbetäubenden Lärm der fanatiſchen Menge begann der 
Ringrichter mit dem Zählen. Bei 7 war Haymann wieder auf 
den Knien und einen Augenblick ſpäter faſt wieder kampffertig. 
Es war aber zu ſpät. N 
In dem großen Tumult hatte der Deutſche die Sekunden 
überhört. Das „Aus“! des Schweizer Ringrichters war bereits 
gefallen. Eine Sekunde ſpäter ertönte der Schlußgong der vor⸗ 
letzten Runde. Haymann war dem Buchſtaben nach durch k. o. 
beſiegt. 

In echtem Sportverſtändnis würdigte das Publikum die 
Leiſtung Haymanns mit äußerſt ſtarkem Beifall. Immer wieder 
mußte ſich der Bayer zeigen und faſt vergaß man darüber den 
erneut beſtätigten Europameiſter Paolino zu feiern. 
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Rohbau fertig iſt. In dieſem Wirtſchaftshaus werden zwei 
Läden ſein. In einem ſoll ein Kolonialwarengeſchäft und 
in dem anderen ein Fleiſchergeſchäft untergebracht werden. 
Die Arbeiterkolonie liegt von der Geſchäftswelt ſo ziemlich 
entfernt und zwei Läden genügen eigentlich nicht, denn ne: 
ben dem Kolonialwaren⸗ und Fleiſchergeſchäft würde man 
auch einen Bäckerladen und ein Milchgeſchäft dringend ge⸗ 
brauchen. Neben dieſen Geſchäften foll in dem Wirtſchafts⸗ 
hauſe eine gemeinſame Waſchanſtalt eingerichtet werden 
und eine gemeinſame Badeanſtalt. 
ſchaftshaus nicht viel größer, als die übrigen Häuſer. Ein 
kleines einſtöckiges Häuschen, neben allen übrigen fällt kaum 
unter den anderen auf. Wo alle dieſe gemeinſamen Ein⸗ 
richtungen untergebracht werden, iſt ein Rätjel. Alles wird 
wahrſcheinlich eingerichtet werden, aber wohl in einer Mi⸗ 
niaturgröße, ähnlich wie die Wohnzimmer in den Arbeiter⸗ 
wohnungen und die Stallungen, die ein und einhalb Schritt 
breit ein Schritt 2 8 u Wir müſſen geſtehen, daß 
wir uns das Wirtſchaftshaus ganz anders vorgeſtellt haben 
und ganz anders iſt es ausgefallen. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Mord in Hohenlinde. 

Eine blutige Mordtat ſpielte ſich geſtern in Hohenlinde auf 
der Kirchstraße ab. Im Haufe Mr, 21 wohnte der Gruben: 
wächter Urbainczyf, ein Auſſtändiſcher, der ſeit längerer Zeit 
mit einem anderen Hausbewohner, dem Arbeiter Judy im Un⸗ 
itieden lebt. Der treibende Punkt ſoll hier die Frau des Ur⸗ 


Dabei iſt das Wirt⸗ 


bainczuk geweſen fein, die als ſehr friedliebend nicht bekannt iſt. 
Als Urbainczyk geſtern von der Schicht heimkehrte, begann ſeine 
Frau ihn gegen Judy aufzuhetzen. Die Folgen waren fatale. 
Denn als Juchy mit feinem 15 jährigen Sohn das Haus verließ 
um ſich nach der Kirche zu begeben, ſtürzte Urbainczuk auf die 
Treppe hinaus und gab 5 Schuß auf Juchn ab, die nur zu gut 
trafen. Juchn war auf der Stelle tot, während ſein Sohn ſchwer 
verletzt wurde, dagegen die noch junge Tochter, die dazu kam, 
mit leichteren Verletzungen davonkam. 

Der Täter wurde ſofort ſeſtgenommen und die verletzten 
Kinder dem Kraukenhaus zugeführt. Eine vorgenommene Woh⸗ 
nungsrevifion bei Urbainczyk förderte einen Karabiner, Muni⸗ 
tion und zwei Handgranaten zu Tage. Kein Wunder, denn U. 
iſt Aufſtändiſcher. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Oppeln. (Freitod.) Auf dem Tuchmarkt verübte der 
36 Jahte alte Arbeiter Lauer Selbſtmord, indem er jeine Klei⸗ 
der mit Spiritus begoß und ſich ſelbſt anzündete. Die in der 
Nähe befindliche Sanitätswache eilte ſofort zu Hilfe und erſtickte 
die Flammen, doch hatte der Unglückliche bereits ſchwere Ver⸗ 
brennungen erlitten. In ſchwer verleztem Zuſtand wurde er 
nach dem Krankenhaus überführt, wo er jedoch nach Stunden 
ſchwerer Qual verſtarb. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“. naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Das Negerdorf Lindi 


Ein Ausflug an die afrikaniſche Küſte. 


Seit einigen Tagen mehren ſich an Bord die Löwenjäger 
in erſchreckender Weile, im Rauchſalon muß man wenigſtens 
einen Löwen geſchoſſen haben, um noch unter die anſtändigen 
Leute zu zählen 

Herr 3. aus Zwickau hat nicht nur Löwen, ſondern auch 
Nashörner geſchoſſen. Es ſind gleich mehrere, ſie ließen ſich 
sicht willig niederknallen, denn fie haben bekanntermaßen einen 
bösartigen Charakter. Selbſt die Tatſache, daß fie zur „Ber: 
flächung“ verwandt werden ſollte, konnte ſie nicht milder ſtimmen 
— die unverſtändigen Beſtien. 

Herr 3. hat eine Gemütsart, die mir von der eines Nas⸗ 

horns nicht allzuweit entfernt zu ſein ſcheint. Wenn er ein 
halbes Dutzend Coctails getrunken hat, wird er dumm und feind: 
elig, er nimmt (um bei den Fachausdrücken zu bleiben) jeden 
an, der ſich ihm nähert, und da ſich ihm meiſtens der Steward 
1 neuen Coctail nähert, hat dieſer Arme am meiſten 
zu leiden. 
Als ich um 11 Uhr durch den Rauchſalon gehe, höre ich, wie 
jemand behauptet, geſtern nacht habe man vom Schiff aus die 
Löwen der Küſte brüllen hören. Dieſe Behauptung muß einen 
ſtarken Eindruck auf mich gemacht haben, denn ich fand die ganze 
Nacht keinen richtigen Schlaf. Am anderen Morgen um 6 Uhr 
näherten wir uns Lindi; wir ſehen in weiter Entfernung vor 
einem dunklen Urwaldſtrich einige Bretterhäuschen ſtehen. 

Wir haben einige Franziskanerpater an Bord, die aus Süd⸗ 
deutſchland kommen und ein unverfälſchtes Bairiſch ſprechen. 
In den Gutturalen ihrer Heimat begrüßen ſie die ſtrahlende 
Sonne und die friſche Luft, die über der Küſte Afrikas liegt. 
Jetzt, als es zur Landung komme, bemerkte ich, daß zu den 
Brüdern auch noch zwei Schweſtern gehören, die mit großen 


weißen Mänteln und ſchwarzen Ueberwürfen wie das ſagenhafte 
Münchener Kindl ausſehen. 


Wir laſſen ein Boot und die Barkaſſe zu Waſſer. Die Pater 
und die Schweſtern werden unter der Führung eines jungen 
blonden Schiffsoffiziers ſorgſam eingepackt. Während wir noch 
daber find, Kiſten und Koffer über die Reling zu fieren, kommt 
ein Motorboot von Land, in dem ein anderer Pater mit einem 
rieſigen braunen Tropenhelm ſitzt. Ein ſchwarzer Bart berührt 
ſeine Knie; er macht ſchon von weitem Zeichen, wir möchten auf 
ihn warten. Herr W., der vierte, lächelt über ſopiel unmilitäri- 
ſches Benehmen, er gibt der Barkaſſe ein Zeichen, ſie möge ſtop⸗ 
pen, und der Pater mit dem Rieſenhut und dem ſchwarzen Bart 


kann hineinklettern. 


Er iſt der Vorſteher der Miſſion in der Nähe von Lindi, die 
unſere Paſſagiere erreichen wollen. Ich ſuche mit ihm in ein 


N ‚Gefsräch zu kommen, er iſt aber jo zurückhaltend, daß man ihm 


nur mit Mühe einige Säge entlocken kann. 

Die See liegt flach, von keinem Lufthauch gekräuſelt, vor 
uns ſteht eine regungsloſe Urwaldwand, wenn man ins Waſſer 
blickt, kann man in der klaren Tiefe kleine Haifiſche ſpielen 
ehen. 

i Lindi iſt ein Negerdorf, ein Flecken, im Urwald der Küſte 
verloren, mit einigen Reihen von Hütten und Häuschen über 


denen ſich die Wipfel der großen Königspalmen wiegen. Wenn 


a 
1 


man hundert Meter vor der hölzernen Pier angekommen iſt. 
ſteht es da: eine Handvoll Schönheit, ein Punkt in der großen 
Farbenpalette des wilden Afritas. 8 

Das ganze Dorf iſt auf der Pier verſammelt, das laute Ge⸗ 
ſhnatter der Schwarzen dringt ſchon von weitem bis in unſer 
Boot. Als wir uns dem Menſchenknäuel nähern, ſehen wir auch 
einige Inder, größer als die Schwarzen, langſamer in ihren 
Bewegungen, mit roten Turbanen auf den Köpfen. Die Weiber 
tragen ihre Kleinen in bunten Kattunlappen auf dem Rücken. 
Sie beobachten uns, während wir die Boote feſtmachen, mit einer 
neugierigen Scheu. 

Der ſtille Pater, aus dem ich während der Ueberfahrt kein 
Wort herausbekommen konnte (es ſchien, als ob er ſich durch die 


große Wand ſeines Tropenhelmes gon der übrigen Welt abſchlie⸗ 
ben wollte) beginnt mit mir zu prechen, als wir uns an Land 


* mir der Miſſion und ihrem Frachtentroß in Marſch ſetzen. 


Ich erfahre, daß in der Nähe von Lindi auf Plantagen und 
Farmen etwa zwei Dutzend Weiße wohnen. Der Mann, der 
nut jo ausſieht, als ob er den Mund ſehr vollnimmt, behauptet, 
es gebe ſogar eine Kleinbahn von einer dieſer Farmen nach 
Lindi, doch könne ſie nur betrieben werden, wenn die Regenzeit 
die Schienen nicht bedrohe. 8 l N 

So entdeckt man mit der Zeit überall in dieſem Lande 
Anfange der Ziviliſation, Lindi erſcheint mir plötzlich als kleine 
Stadt, aber je mehr ich mich wor der Pier entferne, deſto unver⸗ 
zälſchter und wunderbarer offenbart ſich die Stille des Neger⸗ 
dorfes. j 

Unter einem Palmenhain liegt eine doppelte Reihe von Baſt⸗ 
und VBambushäuschen, von weitem anzuſehen, wie kleine braune 
Kuchen, die Kinder beim Spiel gebaut haben. f 

Der Pater macht mich darauf aufmerkſam, daß ſie alle mit 
deu lichen Nummern bemalt ſind. Das ſeien Mertzeichen der 
Steuerverwaltung, die von jedem Negervater und Sausbeſiper 
im Jahre einen Wert von zehn Schilling verlange. 

Der Neger werde hierdurch gezwungen, Arbeit für die Re⸗ 
gierung zu leiſten, auf dieſe Weiſe begreife er den Wert des 
Geldes, wer weder zehn Schilling habe, noch einen Wert, der 
zehn Schilling darſtelle, werde zwangsweiſe zu öffentlichen Ar ⸗ 
beiten angehalten. Der Pater meint, ironiſch lächelnd, die 
Mie'pferdpeitſche lehre als letztes Mittel den Neger die Vorteile 


begreifen, die der Geiſt Europas dem „dunklen Afrika“ zu brin⸗ 


en im Begriff ſei. 2 5 
3 Von din Hütten, die wie Weelendhäuschen mit rundherum⸗ 
laufender Veranda gebaut ſind, ſind Negerweiber mit der Zube⸗ 
reitung des Eſſens beſchäftigt. Sie knien ſich in hölserne Tröge 
und halten dabei mit beiden Händen einen Löffel umfaßt. 
Männer lungern in den Straßen herum, palapern, wie man das 
unnütze Schwätzen hier nennt, rauchen aus langen Tonpfeifen 
oder liegen ellbogengeſtützt auf dem Bauch, um ja nicht einen 
Strahl der Sonne zu verlieren. Manchmal ſchießen ängſtliche 
Hühner über den Weg und Schweine grunzen bedächtig zwiſchen 
Häuſern und Menſchen. : 

Vuöglich ſtieß der ſtille Pater einen kleinen Pſiſf aus, er 
ſagte, er habe vergeſſen, ſich einen Schirm zu kaufen. Er lomme 
nur alle Jubeljahre einmal in die Stadt“ und er brauche den 
Schirm dringend für die bald beginnende Regenzeit. Wenn er 
vergäße, ſich etwas zu kaufen, was er dringend notwendig habe, 
ſo ſei das für ihn eine Kataſtrophe. 

Infolgedeſſen gehen wir nun zu dem Kaufhaus von Lindi, 


einem Hüttchen, das einem Inder gehört und vor dem einige 


* 


. Stoffteile ſtaltern, die offenbar den Charakter der Seſthung 


anzeigen ſollen. 2 
Im Laden, der eine richtige hölzerne Teke, aber einen erd⸗ 
geſtampften Fußboden hat, ſind einige Shopp⸗g machende Neger⸗ 


weiber verſammelt. Die Verkäufer, zwei alte Inder, jtchen in 
einer Unmenge von Gegenſtänden, die das Warenlager darſtellen. 
Da ſind alte Konſerpenbüchſen, ausrangierte Tropenhelme, 
ſchmutzige weiße Hoſen, Pferdepeitſchen, eine roſtige Büchſe. Ich 
kann in dem Halbdunkel nicht ſofort alles unterſcheiden, die ganze 
Auslage bedrückt mich etwas. 

Mein Pater iſt hier wie zu Hauſe, er ſchüttelt den Indern die 
Hand und begrüßte die Negerweiber mit einem fröhlichen 
„Jambo Bibi“ [Guten Tag, meine Damen). 

Der Schirm, ein vorſintflutliches Unikum das aus einer 
Art Keller hervorgeholt und ſorgſam abgeſtaubt wird, wird er: 
ſtanden, der Preis in blanken Münzen auf den Tiſch gelegt. 

Eine große Anzahl von Negerkindern hat ſich vor dem 
Laden veerſammelt; als wir mit dem neuen Schirm aus dem 
Geſchäft treten, begrüßen ſie uns mit Geheul und verlangen, 
daß der Schirm aufgeſpannt werde. Als der Pater ihrem 
Wunſche nachkommt, ſteigert ſich das Geheul zum Gebrüll. Der 
Weg führt aufwärts, die Palmen werden ſeltener, dann hört die 
Villenreihe der Regerwohnungen auf. Nun iſt Lindi zu Ende, 
und der afrikaniſche Buſch beginnt. 

Die Miſſionsſchweſtern in ihren ſchweren Gewändern waten 
mühſam durch den rieſelnden Sand: man macht hier immer einen 
Schritt rückwärts, wenn man zwei vorwärts tat. Die Schweſtern 
machen ein ſorgenvolles Geſicht, ihre ſchwarzen Ueberwürfe 
ſaugen ſich voll von glühender Sozne. Es dauert eine Zeitlang, 
bis man ſich an die ungewohnte Umgebung gewöhnt hat. 

Hinter einem Gebüſch ſteht ein Neger bei einem brennenden 
Holzſtoß, der Geruch von Holzkohle dringt uns in die Naſe. 

f 55 wende mich an den Pater: „Haben Sie noch viel Raub⸗ 
wild?“ 

Der Mann erzählt mir eine lange Geſchichte, wie ein Löwen⸗ 
paar ſich vor einiger Zeit in das Haus der Miſſion eingeſchlichen 
und eine ſchwarze Dienerin angefallen habe. 

Der Weg wird jetzt noch ſteiler, der Wald hat ganz aufgehört, 
man kann Lindi in einer Talmulde liegen ſehen, hinter der 
Stadt dehnt ſich die weiße, weite Fläche des Meeres. 

Als wir um eine Gebüſchgruppe biegen, liegt vor uns ein 
europäiſches Bungalow, das Haus eines Farmers. Eine Reihe 
ſchwarzer Trägerinnen, denen die Laſten auf den Kopf und 
Rücken ſchwanken, kommt an uns vorbei. Es iſt Zeit, daß ich 
mich von den Leutchen verabſchiede, ich drücke jedem die Hand 
und wende mich zum Gehen. Die Schweſtern ſtehen in ihren 
weiten Gewändern wie afrikaniſche Rokokodamen. Ich ſehe, wie 
dicke Schweißtropfen über ihre Geſichter rennen. 

Der Abſchied iſt nicht einfach, wehmütige Grüße an die 
Heimat werden mir aufgetragen. f 

Nach einer Stunde angeſtrengten Marſches ſtehe ich wieder 
bei der Barkaſſe. Bei der Abfahrt erheben die Neger ein viel⸗ 
ſtimmiges Geſchrei; ſchon als wir weit draußen ſind und ſie 
nur als kleine braune Punkte ſehen, hört man noch ihre Stimmen. 

h Richard Huelſenbeck. 


Die Jabrik im Garten 
Von Erich Srijar 


Sechs Kilometer von Birmingham, ſeit 1911 ein Teil der 
Stadt, liegt Bornville. Ein Vorort, der ein Idyll iſt. Seine 
Bewohner arbeiten in einer Schokoladenfabrik, die inmitten von 
Bäumen und Wieſen, Spielplätzen und Teichen gelegen iſt, ſo 
daß ſie den Namen, die Fabrik im Garten, den man ihr gab, 
nicht zu Unrecht führt. Es ſind die Schokoladenwerke von Cad 
bury, die 10 000 Menſchen beſchäftigen, in Räumen, die ein Areal 
bedecken, das pielmal größer iſt als es ſein müüßte, wenn es den 
hier Beſchäftigten nur Brot zu geden hätte. 

Aber die Fabrik im Garten will ihren Arbeitern mehr geben 
als nur Brot. Sie will ihnen Frieden geben. Ausruhen nach der 
Arbeit des Tages. Sie will ihnen Heimat ſein auch in den 
Stunden, da der Zwang des Broterwerbs die Menſchen nicht an 
die Fabrik feſſelt. 

Dabei iſt die Fabrik nicht etwa altmodiſch. Eben jetzt ſteckt 
jie mitten in einer großzügigen Rationaliſierung. Ein rieſiges 
Hochhaus ſoll die weitverzweigten Werkſlätten und Betriebe auf⸗ 
nehmen, um den Extrag der Arbeit, die in dieſen Werkſtätten ge⸗ 
leiſtet wird, zu ſteigern. Um den Anteil der Arbeiter am Gewinn 
dieſes Werkes zu vergrößern; denn das iſt das Beſondere an 
dieſem Werk: Seine Arbeit wird nicht getan für irgendeinen Be⸗ 
fiber. Nicht für eine Reihe unbekannter Aktionäre. Seine Früchte 
fließen reſtlos den Arbeitern zu. Je nach Alter und Geſchlecht 
und vor allem nach der Länge der Beſchäftigung auf dem Werle 


wird ein Teil des jährlichen Gewinns unter die Arbeiter des 


Werkes, deren Arbeitszeit auf 44 Stunden in der Woche feſt⸗ 
geſetzt iſt, ausgeteilt. 
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meiſterwerk der Architektur 


Nicht, daß die Cadbury⸗Werte ein ſozialiſierter Betrieb 
wören. Das nicht, aber der frühere Beſißer war ein Quäter, der 
ſich Gedanken machte über die Menſchen und die Verhältniſſe, in 
denen ſie leben. Und er fand, daß dieſe Verhältniſſe nicht gut 
ſeien. Er fand, daß es ein Unrecht ſei, als einzelner über 
ſoviel Geld und Macht zu verfügen, wie ſie das kapitaliſtiſche 
Syſtem in ſeine Hand gab, während Tauſende gezwungen find, 
in engen Höhlen geiſtig und körperlich zu verkümmern. Und 
weil es ihm ernſt war um ſeine Erkenntnis, ließ er den Gedanken 
die Tat folgen. Er überſchrieb ſeinen Anteil am Beſitz der Cad⸗ 
bury⸗Werke ſeinen Arbeitern, fo daß ſeine Söhne Angeſtellte 
des Werkes wurden, das ihnen eigentlich als Erbteil überkommen 
ſollte, und daß aus einer Fabrik, die wie tauſend andere grau und 
troſtlos ihre Schlote gegen den Himmel reckte, die Fabrik im 
Garten wurde. Denn das ſah der alte Cadbury als Hauptfehler 
an: daß die Menſchen zu ſchlecht wohnen, und er beſtimmte, daß 
alle Ueberſchüſſe des Werkes verwendet werden ſollen zum Bau 
von Wohnungen. 

Um die Uebelſtände zu vermeiden. die er in anderen Sied⸗ 
lungen und Kolonien geſehen, arbeitete er einen genauen Plan 
aus, der die Bebauung des Landes nur nach genau feſtgeſetzten 
Richtlinien geſtattete. So durfte das Land nicht zu dicht mit 
Häuſern bebaut werden; jedes Haus mußte ſeinen eigenen Garten 
beſitzen; fein Gebäude durfte mehr als ein Viertel des zu bebau⸗ 
enden Grundſtückes einnehmen, zwiſchen den Häuſern mußte ge⸗ 
nügend freier Raum gelaſſen werden, die Straßen mußten mit 
Bäumen bepflanzt werden; der zehnte Teil des Landes, abgeſehen 
von Straßen und Gärten, mußte zur Anlage von Parks und 
Erholungsplätzen angewieſen werden; geeignete Bauplätze muß⸗ 
ten für die Errichtung von öffentlichen Schulen freigehalten 
werden. Eine andere Beſtimmung lautete dahin, daß die Fa⸗ 
brifen nie mehr als den fünfzehnten Teil der Geſamtfläche ein⸗ 
nehmen durften, und daß der Verkauf von alkoholiſchen Getränken 
in irgendeinem Haus oder Gebäude zu verbieten iſt, welches Ver⸗ 
bot nur durch die einſtimmige ſchriftliche Einwilligung aller 
Mitglieder des Verwaltungsrates aufgehoben werden kann. 

Nach dieſen Beſtimmungen kommen ungefähr ſieben Häuſer 
auf einen Morgen Land. Es wird dafür Sorge getragen, daß die 
Dörfer ein maleriſches Ausſehen erhalten, und alles, was dazu 
beitragen kann, wie Waldbäume, wird, wo immer möglich 
ſtehen gelaſſen. Die meiſten Häuſer haben wenigſtens ſechs Räume, 
einſchließlich Wohn⸗, Schlaf⸗ und Badezimmer, und jedes hat 
einen eigenen Garten. 

Das Geſamtareal der Bornypille⸗Arbeiterſtadt umfaßt jetzt 
ungefähr 900 Morgen. Im ganzen werden 1850 Morgen vom 
Verwaltungsrat verwaltet. Die Geſamtzahl der Häuſer beträgt 
gegenwärtig 1808. Doch ſchreitet die Errichtung, die verſchiede⸗ 
nen Geſellſchaften übertragen iſt, ſtändig fort. Das Vermächtnis 
des alten Cadbury erſchöpfte ſich jedoch nicht in der Verwirk⸗ 
lichung der angeführten Siedlungspläne. Auch die Verwaltung 
der Werke wurde in die Hände von männlichen und weiblichen 
Arbeiterräten gelegt, die von der Belegſchaft gewählt werden und 
denen die Angeſtellten des Werkes als ausführende Organe 
unterſtehen. 

Da nur ein Teil des Reingewinns für den Wohnungsbau 
und in Form von Dividenden ausgeteilt wird, bleibt noch ge⸗ 
nügend Geld übrig, um eine ganze Reihe von Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen konſequent durchzuführen. So gibt es in unmittel⸗ 
barer Nähe der Werke eine große Schwimmanſtalt, mehrere 
Tennis⸗ und eine Reihe anderer Spielplätze, eine Freilichtbühne, 
auf der die Angeſtellten des Werkes und die Bewohner von Born⸗ 
ville alljährlich große Feſtſpiele vor Tauſenden von Zuſchauern 
darbieten. Ein großer Speiſeſaal, der 3000 Perſonen faßt, gibt 
den Angeſtellten des Werkes Gelegenheit, ihre Mahlzeiten, die 
zu mäßigem Preis verabreicht werden, in angenehmer Umgebung 
einzunehmen. Ein großer Konzertſaal im gleichen Hauſe dient 
mit ſeinen 1200 Plätzen den muſikaliſchen Bedürfniſſen der Ar⸗ 
beiter. Räume für Billardſpieler und Werkspenſionäre ſind 
zahlreich vorhanden. Eine Bibliothek von 7000 Bänden wird 
fleißig benutzt. Da es in England bis vor kurzem keine In⸗ 
validen⸗ und Altersverſicherung gab, beſteht auch eine Penſions⸗ 
keſſe, in die Arbeiter und Firma gleiche Anteile einzahlen, die 
Männer im 60., Frauen im 55. Jahre penſionsberechtigt machen. 
Weiter unterſtützen die Cadbury⸗Werke einige ähnliche Beſtre⸗ 
bungen, und eine ganze Reihe internationaler Tagungen, die 
ſich nach dem Kriege mit den Problemen der Sicherung des Frie⸗ 
dens befaßten, wurden durch die Cadbury⸗Werle finanziert. 

Wenn auch all dieſe ſicher guten und ſegensreichen Beſtim⸗ 
mungen, die ein Beweis dafür ind, daß die Macht des Reich⸗ 
tums ſehr wohl aus einem Fluch zum Segen zu werden vermag. 
die Lohnarbeit nicht auszuschließen vermochten, und da die Zeit, 
zu der alle Arbeiter dieſes großen Werkes in den vollen Genuß 
ihrer ſegensreichen Einrichtungen kommen werden, noch in der 
Zyulunft liegt, jo iſt doch andererieits der Beweis geliefert, daß 
ſezialer Geiſt und induſtrieller Fortſchritt nicht in Widerſpruch 
ſtehen, ſondern ſich geradezu bedingen, weil die Belegſchaft eines 
Werkes, das nicht von den ſchwankenden Intereſſen ſpekulierendet 
Kapitaliſten abhängig ift, arbeitsfreudiger iſt als jede andere. 


. Die Piazza S. Pellegrino in Viterbo (Italien) 
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jo iſt es zu erklären, daß die Cadbury⸗Werke auch nach dem 


Tode ihres Beſitzers und der Durchführung ſeiner menſchen⸗ 
freundlichen Beſtimmungen ihren Umſaß, ſtändig vergrößern 
konnten, ſo daß ſie heute einen großen Teil der Schokoladen⸗ 
induſtrie Englands kontrollieren. Eine Entwicklung, wie ſie 
auch durch die Entwicklung der Zeiß⸗Werke in Jena, die das 
deutſche Gegenſtück zu den Cadbury⸗Werken bilden, beſtätigt wird. 


Der Schatz von Hudſon Lowe 


Hudſon Lowe. der unfreundliche Gefängniswärter Napoleons 
auf St. Helena, iſt eine bekannte hiſtoriſche Perſon. Aber von 
ſeinem Nachtgefäß auf Capri wiſſen nur wenige. 

Im Winter 1806 auf 1807 herrſchte Murat in Neapel und 
ſeine Untertanen freuten ſich des neuen Regimes. Aber gerade 
gegenüber von Neapel, gerade am Schlüſſel zum Golf, auf dem 
Felſenneſt von Capri ſaßen die Engländer unter Hudſon Lowe 
und kaperte jedes Schiff, das in den Golf fahren wollte. 
Murat tobte und die Napolitaner fluchten. Bis in einer ſtür⸗ 
miſchen Novembernacht achtzig beherzte Napolitaner Soldaten 
auf Capri landeten, wie die Katzen den ſteilen Feſtungsberg 
hinaufkletterten und die überraſchten Engländer einſchließlich 
Miſter Hudſon Lowe gefangen nahmen. 

Soweit hat die Geſchichte nichts Beſonderes. Derartige 
Heldenſtücke ſtehen in jedem anſtändigen Schulleſebuch in Hülle 
und Fülle. Aber Miſter Hudſon Lowe hatte wie jeder ordent⸗ 
liche Engländer eine Menge Geld bei ſich, und zwar, da es noch 
nicht die Erfindung der Kredithriefe eder der Travellers Che⸗ 
ques gab in Geſtalt von gutgeprägten Sovereigns mit dem Bilde 
des feiſten König Georg. Während ſeine Leute draußen mit 
den Napolitanern über die Kapitulation verhandelten, nahm 
Miſter Hudſon Lowe das einzige geeignete Gefäß ſeines Schlaf⸗ 
kabinetts, nämlich den nützlichen irdenen Haushaltungsgegen⸗ 
ſtand, entleerte ihn ſtillſchweigend durchs Fenſter ins unten to⸗ 
bende Meer, füllte ihn mit ſeinen Souvereigns, band als Deckel sein 
Schachbrett darüber, verſenkte ſo den Schatz in die unter jedem 
Capreſer Haus befindliche Ziſterne und begab ſich alsdann 
mit dem vorſchriftsmäßigen Geſichtsausdruck in die Hände ſeiner 
glücklicheren Gegner. 

Ueber die Affärc find dann die üblichen Jahre vergangen. 
Gefangenſchaft und wieder Freilaſſung, Napoleons Glück und 
Ende, Murats Sturz uſw. uſw. Hudſon Lowe konnte nicht wie⸗ 
der nach Capri kommen um ſeine Sovereigns abzuholen, da er 
auf St. Helena mit der Bewachung Napoleons beſchäftigt war. 
Bald nach deſſen Tode ſoll er dann auch verſtorben ſein. 

Aber die Geſchichte mit dene Schatz im Topf wurde doch auf 
der Inſel ruchbar — kein Wunder bei ſolcher Aufbewahrungsart! 
Der alte Filiberto, der alle derartigen Geſchichten überliefert, 
erzählte ſie im Frühjahr dieſes Jahres dem Miſter Carles 
Mill abends beim Wein bei der alten Antonia. Miſter Mill. 
der ſtets mehr Ideen als Geld hat und das Wenige, das 
man ihm für ſeine Blau⸗in⸗blau⸗Bilder zahlt, ſofort in ſchlechte 
Regiezigaretten und guten Capreſer Wein umſetzt, beſchloß, den 
Schatz ſeines verſtorbenen Landsmannes zu heben. Strick, Haken 
und Blendlaterne wurden beſorgt, und in dunkler Nacht wurden 
die Trümmer der alten Ziſterne in der verfallenen Feſtung oben 
auf dem Feſtungsberg freigelegt. Das Reſultat eines mehrſtün⸗ 
digen Angels war: ein zerbrochener Eimer an verroſteter Kette, 
ein alter Waſſerkrug und dann wirklich der Topf. Unzweifel⸗ 
haft, ſeiner ganzen Form nach, das geſuchte Objekt. Auch leid⸗ 
lich gut erhalten wenn auch reichlich verſchmutzt und antikiſiert. 
Aber von dem Gelde keine Spur. Nicht ein einziger Sovereign 
mit dem König Georg. 

Nun ſitzt Miſter Charles Mill jeden Abend bei Mutter 
Antonia, trinkt ihren guten Wein und raucht ſeine ſchlechten 
Zigaretten, und überlegt: 1. war die ganze Geſchichte nur ein 
übler Scherz des alten Filiberto? oder 2. iſt der geangelte Topf 
vielleicht noch nicht der richtige? oder war ſchon ein glücklicherer 
Schatzſucher vor ihm da? Es wurde vorg chlagen, zunächſt vom 
Direktor des Pompejaniſchen Antikenmuſeums ein Gutachten über 
das mutmaßliche Alter des Topfes einzuholen. Aber der Direk⸗ 
tor verlangt 100 Lite Vorſchuß. Wer ſoll die bezahlen, da noch 
nicht einmal der Strick und der Angelhaken bezahlt ſind? Eins 
nur iſt an der ganzen Geſchichte rätſelhaft: woher hat Filiberto 
den engliſchen Sovereign mit dem Bilde des König Georgs, den 
er um den Hals hängen hat? Darauf verweigert er die Ant: 
wort. 
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Ruhe janjt — auch in der Eiſenbahn! 
Die Reichsbahn wird einige Wagen verſuchsweiſe mit einer 
lebergepolſterten Kopfſtütze ausrüſten, die den Reiſenden in der 
Mitte der Bänke ein ſeitliches Anziehen des Kopfes ermöglichen 
ſoll. Bei Nichtgebrauch wird die Kopfſtütze zurückgeklappt. Um 
auch dem Auge etwas zu bieten, iſt hinter der Kopfſtütze ein 
Bild angebracht, das beim Aufklappen ſichtbar wird. 


Vermiſchte Nachrichten 
Temperatur und Verbrechen. 

Hochkonjunktur in Liebe und in Verbrechen bringen die 
Monate der Roſen und der Nachtigallen. Mit der ſteigernden 
Kurve des warmen Wetters wächſt in gleicher ſteiler Höhe die 
Anzahl der Verbrechen. Eine Statiſtik über die Verbrechen 
der letzten 40 Jahre in Frankreich weiſt die Höchſtzahl der aus⸗ 
geführten Delikte im Monat Juni nach. 

Die Kriminaliſten beſtätigen den engen Zuſammenhang 
zwiſchen der geſteigerten Temperatur und dem Anxeiz zum Ver 


brechen, im beſonderen ſind Jähzorn und Roheitstaten eine 
Folgeerſcheinung des heißen Wetters, aber auch Morde und 


Ueberfälle aus ſexuellen Motiven kommen in dieſer Zeit haufig 
vor. Dieſe Verbindung zwiſchen Sommer und Verbrechen gilt 
aber nur für die gemäßigten Zonen; die Tropen erleben — in 
vollſtändigem Kontraft zu europäiſchen Verhältniſſen — in den 
heißeſſen Monaten einen Tieſſtand der Verbrechenskurve. 

Die Roſenmonde haben neben den vielen glücklichen 
Pärchen und der großen Anzahl von neugeſchloſſenen Ehen 
aber auch eine Fülle von Selbſtmorden zu verzeichnen, deren 
Motive meiſt verſchmähte Liebe oder Eiferſucht ſind. Eng ver⸗ 
bunden ſind die Extreme des Daſeins, und Glück und Unglück 
finden Ausgleich in der fachlichen Berechnung der Statiſtik. 

Das Glasauge des Wucherers. 

Monſieur N—s., ein Pariſer Wucherer, war zwar dem gro⸗ 
zen Publikum gänzlich unbekannt, im Kreiſe ſeiner zahlreichen 
Schuldner aber kannte man ihn um ſo beſſer. Er war ein moder⸗ 
ner Syllok, ein Halsabſchneider übelſter Sorte. Eines Tages 
kam zu ihm ein junger Mann und bat ihn flehentlich um Stun: 
dung ſeiner Wechſelchuld. Der Wucherer, der eben ein ausge⸗ 
zeichnetes Geſchäft abgeſchloſſen hatte, fühlte menſchliche Regun⸗ 
gen in ſich und ſprach mit ſalbungsvoller Stimme: „Gut, ich 
prolongiere Ihren Wechſel, wenn Sie erraten, welches meiner 
Augen aus Glas iſt.“ Ohne Zaudern erwiderte der junge Mann: 
„Ihr rechtes Auge iſt aus Glas.“ „Donnerwetter“ ſchrie der 


ereingefallene Wucherer, „Sie haben es erraten, das .ı er 
ee ufall u HR Sie es!“ a RL TE 
Gefragte, „Ihr rechtes Auge mußte aus Glas ſein, weis datin 
mehr Sanftmut und Menſchlichkeit lag als in dem linken.“ 


Kattowitz — Welle 422. 

Dienstag. 16,40: Berichte. — 17: Konzert. — 17,25: Ueber⸗ 
tragung aus Poſen. — 18: Unterhaltungskonzert. — 19: Ber: 
ſchiedene Nachrichten. — 19,50: Uebertragung einer Oper aus 
Poſen. — 22: Zeitzeichen und Berichte. — 22,30: Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 12: Schallplattenkonzert. — 17,8: Elternſtunde. 
18: Uebertragung von Warſchau. — 19,50: Opermübertragung 
aus Poſen. — 22: Programm von Warſchau. — 22,30: Konzert. 


für Müch- und Mebl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
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Poſen — Welle 280,4. 

Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Konzert. — 17,25: 
Vortrag, übertragen aus Warſchau. — 18: Unterhaltungskon⸗ 
zert. — 19,20: Engliſcher Unterricht. — 19,50: Opernübertragung 
aus dem Großen Theater von Poſen. — 22,30: Die Abendberichte 
und Tanzmuſik. ! 

Warſchau — Welle 1111,1. 

Dienstag. 17,25: Vortrag, übertragen aus Poſen. — 18: 
Nachmittagskonzert (polniſche Muſik). — 19,20: Uebertragung 
aus Poſen. — 19,50: Opernübertragung aus Poſen. Anſchließend 
die Abendberichte und Uebertragung von Tanzmuſik. 8 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 10. Juli. 16.00—16.30: Kinderſtunde. 18.30 bis 
18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Uebertragung aus 


Gleiwitz: Legenden zeitgenöſſiſcher Erzähler. 18.39-18.55: Ueber⸗ 
tragung von der Teutſchen Welle Berlin Hans Bredow⸗Schule. 
Abt. Sprachkurſe. 19.25—19.50: Die Ueberſicht. Berichte über 
Kunſt und Literatur. 19.50 — 20.15: Abt. Geſchichte. 200 
21.15: Zur Unterhaltung. 21.15—22.00: Volksweiſen. 22 00: Die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., findet 
unſere Vorſtandsſitzung im Volkshaus, Konferenzzimmer, 7% 


Uhr, ſtatt. Es wird darauf hingewieſen, daß ſämtliche aun⸗ 


geſchloſſene Kulturvereine und Organiſationen durch den ens 
geren Vorſtand und Delegierte vertreten ſein ſollen. 


Verſammlungskalender 
Sozialiſtiſche Jugend. 
Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 

Am Mittwoch, den 11. Juli, findet unſere Bezirksvor⸗ 
ſtandsſitzung in Krol. Huta, abends 7% Uhr, ſtatt. Sämt⸗ 
liche Vorſtände und Delegierte unſerer Gruppen find dazu 
eingeladen, da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt. N 

i ER N a ra A EEE 

Königshükte. Bereinigu 
Hinterbliebenen. Fällige Monatsperſammlung am Diens⸗ 
tag, den 10. 7. 28, 48 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗g0 
Maja (Büfettzimmer). Mitgliedskarten als Ausweis mit⸗ 
bringen. e f 

Eichenau. Achtung Bergarbeiter. Die Zahlſtelle 
Eichenau des Bergarbeiterverbandes veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 15. im Lokale des Herrn Achtelik, Beuthenerſtraße, 
ein Ber unsfeſt. Nachmittags daſelbſt ein Gartenkon⸗ 
Prei Abends im Saale ein Tanzvergnügen, auch findet ein 

reisſchießen ſtatt. Im Intereſſe der freigewerkſchaftlichen 
Bewegung werden alle Zahlſtellen des Bergarbeiterverban⸗ 
des aus der Umgebung z. B. Laurahütte, Michalkowitz, Kö⸗ 
nigshütte, Janow, Gieſchewald, Zawodzie, Bogutſchütz u. an⸗ 
dere gebeten, die Kameraden von Eichenau zu unterſtützen. 
So ein Ausflug wird niemand bereuen. Feſtredner iſt Re⸗ 
dakteur Helmrich. N 


heiseisstscise 


mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am go. jedes Monats und koſtet 75 P.., 
feet ins aus 5 Pf. mehr. 
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a Ihr Buchhändler führt fiel 
85 VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG _ 


As a Se Br 


Torten, Eis und als Zusatz zu solchen slage- 
Imachten Früchten, dienureinschwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc, 


„ Dr.Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
‚auf die einfachste Weise den feinen Vanill 
Seschmack und das köstliche Vanille-Arom 
‚geben. Vielfach wird nun sog. bse anger 
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zu vielleicht etwas billigerem Preise an 7 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
deim Lagern in den Geschälten 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dub man nur 


Br. 0eiker’s Fabrikale 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 


DRUCKSACHEN 


Mer hun FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 
F y’s ächte mit der Schutzmarke 8585 
Fay s ac 3 s FE j ad 
Sodener Mineral - Pastillen „Oetker s Hallkopf“ Rechnungen. Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou 


beit nahezu 40 Jahren bestens bewälxs verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


e neuere a een yprr 
| kei „VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
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mit Henthol-Zusatz) — [ann 
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KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


